


 

 

Abb.  0.1 Gewerbe- und Industriestandort Schnackenburgallee  

Quelle: Nikolas Fink, ZEBAU GmbH 
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Liebe Leser:innen,  

für uns als Bezirke ist es wichtig, über den eigenen Tellerrand und �L im 

wahrsten Sinne des Wortes �L den Bezirksrand hinauszuschauen, um Hand in 

Hand die Mobilität von morgen zu gestalten. Deswegen startete die Metropol-

region Hamburg in Zusammenarbeit mit der Behörde für Verkehrs - und Mobi-

litä tswende, dem hvv und der S-Bahn Hamburg sowie den  Bezirksämter n Al-

�W�R�Q�D���X�Q�G���(�L�P�V�E�º�W�W�H�O�������������P�L�W���G�H�P���S�0�R�E�L�O�L�W�¢�W�V�P�D�Q�D�J�H�P�H�Q�W�������.�R�P�S�H�W�H�Q�]�F�H�Q�W��

�U�X�P�� �0�R�E�L�O�L�W�¢�W�Q�� �H�L�Q�� �/�H�L�W�S�U�R�M�H�N�W�� �G�H�U�� �0�H�W�U�R�S�R�O�U�H�J�L�R�Q�� �+�D�P�E�X�U�J���� �8�Q�V�H�U�� �=�L�H�O���� �'�D�V��

Mobilit ätsmanagement als wesentliches Instrument der Mobilitätswende etab-

lieren. Dies streben wir nicht nur in unseren Bezirken, sondern in der gesamten 

Metropolregion an. In vier verschiedenen Reallaboren wurden dazu unter-

schiedliche Ansätze für eben dieses Mobi litätsmanagement erprobt.  

Wir in Altona und Eimsbüttel beschäftigen uns in diesem Zuge mit dem Ansatz 

des standortbezogenen Mobilitätsmanagements am drittgrößten Gewerbe - 

�X�Q�G�� �,�Q�G�X�V�W�U�L�H�V�W�D�Q�G�R�U�W�� �+�D�P�E�X�U�J�V���� �G�H�U�� �S�6�F�K�Q�D�F�N�H�Q�E�X�U�J�D�O�O�H�H�Q����Kommunen und 

Unternehmen erkennen vermehrt, wie wichtig es ist, dass Industrie - und Ge-

werbestandorte gut für ihre Arbeitnehmenden erreichbar sind, um diese Fach-

kräfte dort zu halten. Hierbei sollte der Fokus auf der Förderung aktiver Mobi-

lität liegen. Dies  meint vor allem die Erreichbarkeit der Standorte zu Fuß und 

mit dem Fahrrad in Kombination mit dem öffentlichen Verkehr. Denn der Wirt-

schaftsverkehr sollte möglichst frei von Stau und ohne Behinderungen durch 

privaten Autoverkehr fließen können.  
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Um diesem Ziel ein Stück näher zu kommen, haben wir gemeinsam mit Unter-

nehmen am Gewerbe- und Industriestandort  Schnackenburgallee erarbeitet, 

wie wir Mobilitätslösungen des betrieblichen Mobilitätsmanagement umsetzen 

können, die über den einzelnen Betrieb hinausgehen und sich damit auf den 

gesamten Standort  positiv auswirken. Für die sehr konstruktive Zusammenar-

beit  möchte  ich mich an dieser Stelle ganz herzlich  bei den Gewerbe- und In-

dustrieunternehmen bedanken! 

�$�O�V�� �(�U�J�H�E�Q�L�V�� �I�U�H�X�H�� �L�F�K�� �P�L�F�K���� �G�D�V�V�� �Z�L�U�� �Q�X�Q�� �G�H�Q�� �/�H�L�W�I�D�G�H�Q�� �SGemeinsam stark! 

Mobilität in Gewerbegebieten nachhaltig entwickeln .�Q���Y�H�U�´�I�I�H�Q�W�O�L�F�K�H�Q können. 

In diesem Leitfaden stellen wir Ihnen unsere Erfahrungen aus dem Reallabor 

vor und geben Ihnen nützliche Praxisbeispiele und Checklisten mit an die Hand. 

Der Leitfaden soll Sie, egal ob Kommune oder Unternehmen, dabei unterstüt-

zen ein nachhaltiges  standortbezogenes Mobilitätsmanagement anzustoßen 

und umzusetzen.  

 

 

 

 

Dr. Stefanie von Berg  

Bezirksamtsleiterin Altona  

  

Sonja Böseler 

Bezirksamtsleiterin Eimsbüttel  
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1. Mobilitätsmanagement in der Metropolregion 
Hamburg  

Mobilitätsmanagement  ist ein wichtiges Instrument, um die Verkehrswende an-

zustoßen und umzusetzen. Es zielt darauf ab, die Wahrnehmung und Bewer-

tung der Verkehrsmöglichkeiten von Individuen oder Zielgruppen zu beeinflus-

sen. Das Ziel ist es, eine effiziente, umwelt - und sozialverträgliche Mobilität 

anzuregen und zu fördern. Nicht nur auf kommunaler, sondern auch auf regio-

naler Ebene werden Ansätze des Mobilitätsmanagement immer bedeutsamer . 

Denn die Wege der Menschen orientier en sich nicht an Städte - oder Gemein-

degrenzen, sondern an ihren tatsächlichen Wegen.  Die Metropolregion Ham-

burg verfolgt seit mehreren Jahren verschiedene Ansätze, um nachhaltige Mo-

bilitätslösungen  weiter voranzubringen. Mit dem Leitprojekt 

�SMobilitätsmanagement  /  �.�R�P�S�H�W�H�Q�]�F�H�Q�W�U�X�P�� �0�R�E�L�O�L�W�¢�W�Q setzt die 

Metropolregion einen Schwerpunkt auf Mobilitätsmanagement, um Landkreise, 

Städte und Gemeinden, Schulen und Betriebe bei der Gestaltung nachhaltiger 

Wege zu unterstützen.  

1.1  Das Leitprojekt �L eine Einordnung   

�'�D�V���5�H�D�O�O�D�E�R�U���S�6�W�D�Q�G�R�U�W�E�H�]�R�J�H�Q�H�V���0�R�E�L�O�L�W�¢�W�V�P�D�Q�D�J�H�P�H�Q�W���D�P���*�H�Z�H�U�E�H- und Industriestand-

�R�U�W�� �6�F�K�Q�D�F�N�H�Q�E�X�U�J�D�O�O�H�H�Q�� �L�V�W�� �%�H�V�W�D�Q�G�W�H�L�O�� �G�H�V�� �/�H�L�W�S�U�R�M�H�N�W�H�V�� �S�0�R�E�L�O�L�W�¢�W�V�P�D�Q�D�J�H�P�H�Q�W�� ���� �.�R�P�S�H��

�W�H�Q�]�F�H�Q�W�U�X�P���0�R�E�L�O�L�W�¢�W�Q���G�H�U���0�H�W�U�R�S�R�O�U�H�J�L�R�Q���+�D�P�E�X�U�J���� 

 

�SDas Leitprojekt �S�0�R�E�L�O�L�W�¢�W�V�P�D�Q�D�J�H�P�H�Q�W�������.�R�P�S�H�W�H�Q�]�F�H�Q�W�U�X�P���0�R�E�L�O�L�W�¢�W�Q���G�H�U���0�H�W�U�R�So-

lregion Hamburg zielt darauf ab, das Mobilitätsmanagement als wesentliches Instru-

ment der Mobilitätswende zu etablieren. Das Dachprojekt leistet Unterstützung für die 

gesamte Region durch Vernetzungsaktivitäten, Workshops, Lehrgänge und Kommuni-

kationsmaterial ien.�Q��(Christina Röll, Projektkoordination Leitprojekt ) 

 

Im Rahmen des Leitprojektes  wurden vier teilräumliche Reallabore zu unterschiedlichen Aspek-

ten des Mobilitätsmanagements durchgeführt:  

�x Betriebliches Mobilitätsmanagement: Reallabor in Neumünster und auf dem Gebiet der 
Süderelbe AG  

�x Schulisches Mobilitätsmanagement: Reallabor auf dem Gebiet des Nachbarschaftsforums 
Südholstein/Hamburg  

�x Standortbezogenes Mobilitätsmanagement: Reallabor an der Schnackenburgallee i n den 
Bezirken Altona  und Eimsbüttel  
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�x Mobilitätsmanagement im ländlichen Raum: Reallabor im Landkreis Cuxhaven  

 

Die Reallabore liefern wesentliche Erkenntnisse über verschiedene Ansätze (s. o.) des Mobili-

tätsmanagements , ihre Herausforderungen  und erfolgreiche Umsetzung. Dieses Wissen soll 

dabei helfen, die verschiedenen Instrumente in der gesamten Metropolregion, ob Landkreis, 

Kommune, Schule oder Unternehmen , umzusetzen und zu verankern .  

 

Neben den Reallaboren soll ein Kompetenzcentrum Mobilität (KCM)  ins Leben gerufen  

werden. Das KCM soll langfristig die Aufgabe  übernehmen, die angestoßenen Projekte 

und Strukturen im Nachgang an die teilräumlichen Reallabore in der gesamten 

Metropolregion zu verstetigen.  

 

Ziel des Leitprojektes ist es somit, in der gesamten Metropolregion ein  Mobilitätsmanagement 

zu etablieren . Mit  Hilfe von kommunikativen Maßnahmen und Vernetzung  sollen Mobilitätsrou-

tinen , die zurzeit durch den Pkw-Verkehr dominier t sind,  durchbr ochen und damit ein wesent-

licher Beitrag zu der Mobilitätswende geleiste t werden .  

1.2  Das Reallabor Gewerbe - und Industriestandort Schnackenburgallee  

Das Reallabor �S�6�W�D�Q�G�R�U�W�E�H�]�R�J�H�Q�H�V���0�R�E�L�O�L�W�¢�W�V�P�D�Q�D�J�H�P�H�Q�W���D�P���*�H�Z�H�U�E�H- und Industriestand-

�R�U�W���6�F�K�Q�D�F�N�H�Q�E�X�U�J�D�O�O�H�H�Q���Y�H�U�I�R�O�J�W���G�D�V���=�L�H�O�����P�L�W���+�L�O�I�H���H�L�Q�H�V���V�W�D�Q�G�R�U�W�º�E�H�U�J�U�H�L�I�H�Q�G�H�Q���0�R�E�L�O�L�W�¢�W�V��

managements den Standort an der Schnackenburgallee  (Karte auf Seite 24) als nachhaltigen 

und attraktiven Arbeits - und Gewerbestandort zu sichern.  

 

�S�'�D�V���5�H�D�O�O�D�E�R�U zeigt anhand eines Gewerbegebiets, basierend auf einer ausführlichen 

Analyse des gemeinsamen Klimaschutzteilkonzepts des Bezirks Altona  und Eimsbüttel , 

wie effektive, übergreifende Zusammenarbeit gestaltet werden kann. Dieses Reallabor 

verdeutlicht, welchen Mehrwert die gemeinsame Arbeit aller Akteure eines Gebiets an 

Mobilitätslösungen haben kann. �Q��(Christina Röll, Projektkoordination Leitprojekt ) 

 

Mit dem  Reallabor soll prozessbegleitend die Erreichbarkeit der  Arbeitsstandort e �L z. B. durch 

alternative und umweltfreundliche Mobilitätsangebote vor Ort �L verbessert sowie die 

nachhaltigere Abwicklung von Güterverkehren  auf der Straße  erreicht werden .  

Im Rahmen des Reallabors haben unterschiedliche Beteiligungsformate von Akteuren 

stattgefunden . Neben einem projekteigenen Newsletter  und einem Testparcour für 

unterschiedliche Arten von Lastenrädern  und E-Bikes kamen klassische Workshops  zur 

Maßnahmenfindung sowie Virtual -Reality-Technik zum Einsatz. Darüber hinaus w urden die 

Belange und Absichten des Reallabors stets in parallel stattfinden Prozessen und 

Veranstaltungen bekannt gemacht . 

 

https://metropolregion.hamburg.de/mobilitaetsmanagement/
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Abb.  1.1 Projektablauf  

Quelle: Planersocietät 
 
 

1.3  Ziel des Leitfadens  

Ein Ergebnis des Gesamtprozesses ist  dieser Leitfaden, welcher die Erkenntnisse und Schluss-

folgerung en aus dem Reallabor zusammenfasst und in Handlungsempfehlungen übersetzt. Der 

Leitfaden dient als praktischer Ratgeber  und Ideengeber, der die Potenziale und Herausforde-

rungen bei der Etablierung eines standortbezogene n Mobilitätsmanagement s aufzeigt.  

Er richtet sich insbesondere an Unternehmen, Unternehmensnetzwerke sowie Kommunen in 

der Metropolregion Hamburg  und stellt g ebündelt  dar, was diese bei der Entwicklung eines 

nachhaltigen Gewerbe - und Industriegebietes berücksichtigen müssen. Der Leitfaden soll mo-

tivieren, Maßnahmen des standortbezogenen  Mobilitätsmanagements um zusetzen und somit 

die Mobilität sprozesse der Gewerbe- und Industriestandorte nachhaltig zu verbessern. 
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Abb.  1.2 Unternehmensworkshop mit Virtual -Reality -Technik in Kooperation mit der HafenCity Universität  

Quelle: Planersocietät 
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2. Standortbezogenes Mobilitätsmanagement 
in Gewerbe - und Industriestandorten  

Standortbezogenes  Mobilitätsmanagement ist ein wichtiger Ansatz für die 

nachhaltige Sicherung von Gewerbe - und Industriestandorten. Es bringt neben 

den Effekten, die durch klassisches betriebliches Mobilitätsmanagement er-

reicht werden (z. B. erhöhte Arbeitgeberattraktivität , Reduktion von Mobili-

tätskosten ) weitere zahlreiche Vorteile für den Standort  und die Unternehmen  

mit sich,  beispielsweise die Sicherung von Fachkräften . Gleichzeitig ergeben 

sich aufgrund der Vielzahl unterschiedlicher Zielgruppen und Akteure  (ver-

schiedene) Ansprüche und Herausforderungen für die Umsetzung vor Ort.  

2.1  Warum ein nachhaltiges Mobilitätsmanagement?  

Ein Interview mit Christina Röll, �3�U�R�M�H�N�W�N�R�R�U�G�L�Q�D�W�L�R�Q���/�H�L�W�S�U�R�M�H�N�W���S�0�R�E�L�O�L�W�¢�W�V�P�D�Q�D�J�H�P�H�Q�W������

�.�R�P�S�H�W�H�Q�]�F�H�Q�W�U�X�P���0�R�E�L�O�L�W�¢�W�Q und Heike Bunte, Abschnitt sleitung  Mobilität im Bezirksamt 

Altona.  

 

Seit Anfang 2022 koordiniert Christina Röll als Ge-

samtprojektleiterin das Leitprojekt Mobilitätsma-

nagement und ist verantwortlich für den Aufbau des 

Kompetenzcentrums Mobilität in de r Metropolre-

gion Hamburg. Ihr primäres Ziel ist die Etablierung 

und Förderung von Mobilitätsmanagement als ein 

wichtiger Baustein für die Mobilitätswende. Mit ih-

rem Hintergrund als Diplom -Ingenieurin verfügt sie 

über eine breite Erfahrung in verschiedenen Berei-

chen des Mobilitätsmanage ments.  

 

Seit 2021  ist Heike Bunte Leiterin des Abschnitts 

Mobilität  im Bezirk Altona. Neben der Leitung des 

Klimaplans Mobilität für den Bezirk ist sie verant-

wortlich für EU - und nationale Projekte, die sich auf 

die Forschung und Umsetzung von aktiver Mobilität 

konzentrieren. 2022 übernahm sie seitens des Be-

zirksamtes die Projektleitung für das Reallabor an 

der Schnackenburgallee. 
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Frau Röll, w arum sollten Unternehmen oder ganze Standorte sich Gedanken um das Thema 

Mobilitätsmanagement machen?  

Christina Röll:  Das Engagement im Bereich Mobilitätsmanagement bietet Unternehmen und 

Standorten die Chance, sowohl ihre Attraktivität und Wettbewerbsfähigkeit zu steigern als 

auch einen Beitrag zum Umweltschutz zu leisten. Indem Unternehmen und Standorte wir-

kungsvolle Strategien im Bereich Mobilitätsmanagement umsetzen, eröffnen sich ihnen Mög-

lichkeiten, CO 2-Emissionen zu verringern und sich auf mögliche anstehende Anpassungen in 

der Nachhaltigkeitsberichterstattung einzustellen. Da Mobilität hierbei oft ein vernachlässigter 

Bereich ist, liegen hier bedeutende Möglichkeiten zur Verbesserung.   

Darüber hinaus trägt ein gut durchdachtes Mobilitätsmanagement zur Zufriedenheit der Mit-

arbeitenden und Verbesserung der Mitarbeitendenbindung bei, indem es flexible und nachhal-

tige Pendeloptionen bietet. Zudem können Kostenersparnisse auf beiden Seiten entstehen. 

Dies kann auch die Attraktivität des Arbeitsplatzes erhöhen, was sich positiv auf die Rekrutie-

rung neuer Talente auswirkt. Für die lokale Verwaltung und Gewerbegebiete bedeutet effizi-

entes Mobilitätsmanagement eine effizientere Verkehrsgestaltung,  eine Reduzierung von 

Staus und eine insgesamt verbesserte Lebensqualität in der Umgebung.   

 

 

Abb.  2.1 Argumente für standortbezogenes Mobilitätsmanagement 1 

Quelle: Planersocietät 

 

Mobilitätsmanagement sollte also in jedem Unternehmen eine Rolle spielen. Aber was genau 

hat es mit dem standortbezogenen Ansatz auf sich?  

Christina Röll:  Das Reallabor mit seinem standortbezogenen Ansatz zeichnet sich durch die 

Förderung von Kooperationen zwischen Unternehmen und lokaler (standortbezogener) Ver-

waltung aus. Dieser Ansatz ermöglicht die Entwicklung von Mobilitätslösungen, die auf die 

spezifischen Bedürfnisse und Gegebenheiten eines Standorts zugeschnitten sind. Durch die 

Zusammenarbeit können innovative und standortspezifische Strategien entwic kelt werden, die 

nicht nur die Effizienz und Nachhaltigkeit der Mobilität vor Ort verbessern, sondern  auch die 

Beziehungen zwischen Unternehmen, Verwaltung und lokalen Gemeinschaften stärken.  

  

 
1  Zukunftsnetz Mobilität NRW 2020 nach Kemen 2016 
Verkehrsclub Deutschland e.V. 2022 
Umweltbundesamt 2022 
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Heike Bunte:  Darüber hinaus führt d er Austausch von Ressourcen und Wissen sowie die ge-

meinsame Nutzung von Infrastrukturen zu kosteneff izienten  und umweltfreundlichen Lösun-

gen, die über das hinausgehen, was einzelne Unternehmen allein erreichen könnten.  

Das klingt nach einer großen Aufgabe. Welche Akteure sind in das Projekt involviert und 

welche Rolle spielen die Metropolregion Hamburg  und das Bezirksamt Altona ?  

Christina Röll:  Die Metropolregion Hamburg hat die Gesamtprojektleitung inne und ist verant-

wortlich für das übergeordnete Dachprojekt. Unsere Hauptaufgabe besteht darin sicherzustel-

len, dass sich die Ergebnisse aller vier Reallabore nahtlos in das Gesamtprojekt einfügen. In-

nerhalb des Dachprojektes werden zudem spezifische Bausteine , wie ein Werkzeugkasten für 

betriebliches Mobilitätsmanagement und spezifische Arbeitsgruppen auf Verwaltungsebene,  

für die gesamte Metropolregion Hamburg entwickelt und umgeset zt. Zusätzlich arbeitet die  

Behörde für Verkehr und Mobilitätswende (BVM) in Hamburg als Partner im Dachprojekt eng 

mit der Metropolregion Hamburg zusammen und unterstützt bei der Umsetzung des Leitp ro-

jekts.  

 

Heike Bunte:  Wir als Bezirksamt Altona sind für die Vor-Ort -Beteiligung und praktische Um-

setzung (mit ganz konkreten Maßnahmen) des Reallabors zuständig . Gerade Beteiligung in 

Form von aktiver Ansprache vor Ort ist wichtig, um gegenseitigen Vertrauen zwischen Unter-

nehmen und Verwaltung aufzubauen. Weiterhin ist für die praktische Umsetzung von Maßnah-

men wichtig, dass ein gegenseitiges Verständnis für die Herausforderungen  und Planungen 

geschaffen wird . D�D�V���7�K�H�P�D���S�9�H�U�N�H�K�U���X�Q�G���0�R�E�L�O�L�W�¢�W�Q���E�L�U�J�W���L�P�P�H�U���J�U�R�•�H��Kontroversen,  egal ob 

emotional oder technisch. Es gilt innovative Technologien , wie z. B. Wasserstoff, zu fördern . 

Zudem geht  es bei dem �7�K�H�P�D���S�0�R�E�L�O�L�W�¢�W�V�Z�H�Q�G�H�Q���G�D�U�X�P�����G�D�V�V���0�L�W�D�U�E�H�L�W�Hndenmobilität  in Zu-

kunft k omplett anders organisiert werden muss. Verkehrsbetriebe leiden darunter, dass sie 

nicht  mehr genug Busfahrer :innen finden , gleichzeitig weiten sich Schichtarbeit smodelle aus. 

Die Unternehmen halten große (versiegelte) Flächen für individuelles Parken vor, was in Zu-

kunft noch teurer sein wird, bspw . auf Grund der Auswirkungen von Starkregenereignissen 

oder Hitzewellen.  

Und wie geht es nach dem Reallabor weiter?  

Heike Bunte:  Die Ergebnisse wurden im vorliegenden Handlungsleitfaden zusammengefasst, 

um die gewonnenen Erkenntnisse und Praktiken zu dokumentieren und weiterzugeben. Ziel des 

Bezirksamts ist es , die angestoßenen Maßnahmen und auch weitere Maßnahmen im Gebiet 

gemeinsam mit den Unternehmen weiter voranzutreiben. Auch die Verstetigung eines Unter-

nehmensnetzwerks und langfristig die Etablierung eines Standortmanagements vor Ort sehen 

wir dabei als wesentliche Stellschrauben an.  

 

Christina Röll:  Darüber hinaus fließen die Ergebnisse des Reallabors in  einen Werkzeugkasten 

für betriebliches Mobilitätsmanagement der Metropolregion Hamburg ein. Dieser Werkzeug-

kasten wird als umfassende Sammlung von Strategien, Methoden und Best Practices dienen, 

die Unternehmen und Organisationen in der Region nutzen können, um  ihr eigenes Mobilitäts-

management  zu entwickeln und zu verbessern.  
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Ein weiterer wichtiger Schritt nach dem Abschluss des Reallabors ist der Aufbau eines Kom-

petenzcentrums Mobilität für die Metropolregion Hamburg. Dieses Zentrum wird  unter ande-

rem die Aktivitäten des Reallabors verstetigen und als zentrale Anlaufstelle für Fachwissen, 

Beratung und Unterstützung in Sachen betriebliches  Mobilitätsmanagement dienen. Es soll die 

Umsetzung  nachhaltiger Mobilitätslösungen in der gesamten Region fördern , indem es Wissen 

teilt, Netzwerke bildet und die Zusammenarbeit zwischen verschiedenen Akteuren unterstützt.  

 

 

 

Abb.  2.2 Fahrrad exkursion  durch die Schnackenburgallee im Rahmen der Europäischen Mobilitätswoche 2022  

Quelle: Planersocietät 
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2.2  Vorteile des standortbezogenen Mobilitätsmanagements  

Beide Expert:innen haben aufgezeigt, welche Vorteile standortbezogenes und betriebliches 

Mobilitätsmanagement bietet. Und das nicht nur für die  Unternehmen und Mitarbeitenden 

selbst, sondern auch für  den Gesamtstandort . Durch die Bündelung und Schaffung von 

Mobilitätsangeboten und -alternativen in Kombination mit weiteren Anreizen können positive 

Effekte erzielt werden . Unternehmen können durch ein stärker umweltorientiertes Handeln und 

eine verbesserte Erreichbarkeit des Standortes ihre Attraktivität als Arbeitgebende bei der 

Personalgewinnung einsetzen. Zudem können Gewerbe - und Industriestandorte durch innova-

tive Mobil itätsansätze einen wesentl ichen Beitrag zum Klimaschutz leisten (Reduktion mobili-

tätsbedingter CO 2-, Luft - und Lärmschadstoffemissionen). Doch wie sehen die Unternehmen 

das selbst? Welche Herausforderungen und Bedarfe gibt es im Bereich der Mobilität? Darauf 

gibt  Dr. Olaf Krüger, Vorstand der Süderelbe AG , Antworten .  

 

 

Abb.  2.3 Paketauslieferung des Paketdienstleisters UPS mit einem Lastenrad  

Quelle: Planersocietät 
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Ein Interview mit Dr. Olaf Krüger, Vorstand der Süderelbe AG  

 

Die Süderelbe AG ist eine Wirtschafts - und Regio-

nalentwicklungsgesellschaft, die kreis - und bun-

deslandübergreifend in der südlichen Metropolre-

gion Hamburg arbeitet. Über die Rechtsform der 

AG engagieren sich über 100 Aktionäre in einer 

Public-Private -Partn ership. Die Gesellschaft  ist 

�P�L�W�� �G�H�P�� �5�H�D�O�O�D�E�R�U�� �S�%�H�W�U�L�H�E�O�L�F�K�H�V�� �0�R�E�L�O�L�W�¢�W�V�P�D��

�Q�D�J�H�P�H�Q�W�Q���D�N�W�X�H�O�O���D�P���/�H�L�W�S�U�R�M�H�N�W���S�0�R�E�L�O�L�W�¢�W�V�N�R�P��

�S�H�W�H�Q�]�F�H�Q�W�U�X�P�Q�� �G�H�U�� �0�5�+�� �E�H�W�H�L�O�L�J�W�� �X�Q�G�� �K�D�W�W�H��

2020/2021 im Vorfeld des ITS -Weltkongresses 

an �G�H�P���3�U�R�M�H�N�W���S�6�K�X�W�W�O�H���2�Q���'�H�P�D�Q�G���L�P���O�¢�Q�G�O�L�F�K�H�Q��

�5�D�X�P�Q���W�H�L�O�J�H�Q�R�P�P�H�Q�����$�O�V���D�V�V�R�]�L�L�H�U�W�H�U���3�D�U�W�Q�H�U���E�H��

gleitet sie derzeit das Projekt KoGoMo 1 im Bezirk 

Hamburg-Harburg. Die Süderelbe AG wird seit 

2015 von Dr. Olaf Krüger als Vorstand geführt . 

 

Herr Dr. Krüger, w arum sollten sich Unternehmen bzw. Gewerbe -/Industriestandorte mit 

dem Thema nachhaltige Mobilität und Mobilitätsmanagement auseinandersetzen?  

Dr. Olaf Krüger : Die Relevanz bei den Unternehmen, sich mit den Themen nachhaltige Mobilität 

und Mobilitätsmanagement auseinanderzusetzen , ergibt sich aus verschiedenen Aspekten. Ein 

�S�:�H�L�W�H�U���Z�L�H���E�L�V�K�H�U�Q���L�V�W���X�Q�W�H�U���N�O�L�P�D�S�R�O�L�W�L�V�F�K�H�Q���*�H�V�L�F�K�W�V�S�X�Q�N�W�H�Q���X�Q�G���D�Q�J�H�V�L�F�K�W�V���G�H�U���L�Q�I�U�D�V�W�U�X�N��

turellen Lage nicht möglich. Durch nachhaltige Unternehmenspraktiken, eben auch im Feld der 

Mobilität, können Unternehm en einen Imagegewinn erzielen. Dies spielt insbesondere bei der 

Fachkräftegewinnung eine große Rolle. Junge Menschen haben bzw. wollen häufig kein Auto, 

sie besitzen te ilweise auch keinen Führerschein. Aus diesem Grund braucht es anderweitige 

Lösungen, wenn man diese Zielgruppe nicht aus dem Blick verlieren möchte.  

Dies betrifft aber nicht nur die Fachkräftegewinnung, sondern auch die Bindung bestehender 

Mitarbeitender. Nehmen wir einmal das Stichwort Work -Life-Balance: Im Schnitt stehen wir 

alle 40 Stunden pro Jahr im Stau, weil die Straßen häufig überfüllt sind, Ve rkehrsunfälle einmal 

ausgenommen. Das ist kostbare Zeit, die beim Pendeln verloren geht. Diese Problematik ver-

schärft sich insbesondere in ländlichen Räumen, wie wir sie auch in der Süderelbe -Region über-

wiegend finden. Gerade für diese Unternehmen im ländl ichen Raum, die eine unzureichende 

oder keine ÖPNV-Anbindung haben, kann sich schnell die Standortfrage stellen. Die Erreich-

barkeit bei Gewerbe - und Industriestandorten spielt für Unternehmen eine entscheidende 

Rolle. Mit  Hilfe von effizienten Mobilitätslösungen können Unternehmen eine Kostenreduktion 

erzielen und zum Umweltschutz sowie zu einer CO 2-Reduktion beitragen. Im Durchschnitt sit-

zen 1,46 Personen in einem Pkw, was bei durchschnittlich 4 Sitzplätzen beinahe einer Leerfahrt 

gleicht.   

 
1  �S�6�W�¢�U�N�X�Q�J���G�H�U���N�R�P�P�X�Q�D�O�H�Q���*�R�Y�H�U�Q�D�Q�F�H���I�º�U���G�L�H���8�P�V�H�W�]�X�Q�J���Y�R�Q���Q�H�X�H�Q���0�R�E�L�O�L�W�¢�W�V�D�Q�J�H�E�R�W�H�Q���L�Q���.�R�R�S�H�U�D�W�L�R�Q���P�L�W���S�U�L�Y�D�W�H�Q���$�Q�E�L�H�W�H�U�Q�Q 
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Sie haben jetzt schon einige Herausforderungen benannt, denen Unternehmen gegenüber-

stehen. Welche ganz konkreten Probleme werden von den Unternehmen an Sie herangetra-

gen? Und gibt es auch explizite Wünsche ? 

Dr. Olaf Krüger : Der Fachkräftemangel durch eine unzureichende ÖPNV -Anbindung einzelner 

Unternehmensstandort e und damit fehlenden Alternativen zum Auto sind ein wesentliches 

Problem, das immer wieder an uns herangetragen wird.  Z. B. haben Auszubildende vielfach 

allein aufgrund ihres Alters noch keinen Führerschein . In einem konkreten Fall bei uns in der 

Süderelbe-Region liegt die Ausbildungsquote bei 10 Prozent. Dies ist bei einer mangelhaften 

ÖPNV-Anbindung ein erhebliches Problem, was auch die Wettbewerbs fähigkeit des Unterneh-

mens mittel - bis langfristig massiv gefährdet. Die Unternehmen wünschen sich ganzheitliche 

Lösungen insbesondere mit Blick auf Überbürokratisierung, da die Bedürfnisse der Arbeitneh-

menden unterschiedlich sind. Außerdem sollten die The men Homeoffice und virtuelle Meetings 

in Mobilitätskonzepten integriert werden. Verkehr vermeiden stellt einen zentralen Ansatz-

punkt bei nachhaltigen Mobilitätslösungen dar.   

Wie kann standortbezogenes Mobilitätsmanagement hier ansetzen? Welche Potenziale se-

hen Sie für die Unternehmen und die Standorte?  

Dr. Olaf Krüger : Mit einem standortbezogenen Mobilitätsmanagement können neue Mobili-

tätskonzepte umgesetzt und erprobt werden.  Ein vernetztes Mobilitätsmanagement der an-

sässigen Unternehmen fördert die Nutzung von  Synergieeffekte n. So können in Abstimmung 

beispielsweise diverse Carsharing -Modelle mit Blick auf Spät - und Frühschichten koordiniert 

�Z�H�U�G�H�Q���� �V�R�Z�L�H�� �S�5�H�D�O�O�D�E�R�U�H�Q�� �L�P�� �%�H�W�U�L�H�E�� �E�H�Z�H�U�W�H�W�� �Z�H�U�G�H�Q����Auch kann eine verbesserte Park-

raumnutzung erzielt werden, sodass Flächen für andere Nutzungen frei werden. Mit einer För-

derung nachhaltiger Verkehrsmittel  können Verkehrsbelastungen reduziert und eine effizien-

tere Mitarbeitendenmobilität erreicht werden. Dadurch wird eine höhere Attraktivität für Fach-

kräfte erzielt und die Standortbindung der Unternehmen wird sichergestellt. Dabei muss aber 

auch berücksichti gt werden, dass Umstrukturierung und Wandel nicht nur eine Frage der Mo-

bilität  sind, sondern damit einhergehend ein Wandel der  Unternehmenskultur . Dabei ist darauf 

zu achten, dass sich n icht für jeden Standort ein - und dasselbe Mobilitätsmanagement -Modell  

eignet.  

Es lohnt sich also für Unternehmen sich des Themas standortbezogene s Mobilitätsmanage-

ment anzunehmen. Wo sehen Sie denn die wesentlichen Stellschrauben für Unternehmen, 

sich nachhaltig und zukunftsorientiert im Mobilitätssektor aufzustellen?  

Dr. Olaf Krüger : Eine wesentliche Stellschraube ist nach wie vor die Förderung der Elektromo-

bilität und damit einhergehend ein entsprechender Ausbau von Ladeinfrastruktur . Auch die 

Förderung und Attraktivierung des Radverkehrs spielt zunehmend eine Rolle bei den Unter-

nehmen. Ich denke, dass hier große Potenziale bei der Verknüpfung verschiedener Verkehrs-

träger und auch bei der Förderung von Sharing -Konzepten liegen. Dabei sollte auch die In-

tegration von Digitalisierungstechnologien und Automatismen  in Zukunft eine noch größere 

Rolle spielen. Insbesondere in unserer Region ist die Förderung von umweltfreundlichen Trans-

portmitteln im logistischen Bereich ein großes Thema . Eine Vernetzung und Zusammenarbeit 

von Unternehmen stellen dabei den Grundstein dar, um Potenziale und die Bündelung von Res-

sourcen zu erzielen.   
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Vorteile für den Standort  

�x Vorbildfunktion und Multiplikator für die gesamte Region  

�x Starke Position durch gemeinsames Auftreten und Bündelung von Ressourcen  

�x Steigerung der Standortattraktivität für Unternehmen   

�x Sicherung der nationale n und internationale n Wettbewerbsfähigkeit  

�x Verringerung der Verkehrsbelastung am Standort  

�x Verbesserung der Umweltbilanz und Beitrag zur mobilitätsbedingten C O2-Reduk-

tion  

�x Senkung von Lärm- und Luftemissionen  

�x Bündelung von Angeboten an einem Standort  und Reduktion motorisierter Verkehr : 

mehr Platz für den Umweltverbund, insbes. Rad - und Fußverkehr 

 

Vorteile für das Unternehmen  

�x Sicherung des Unternehmensstandortes durch bessere Erreichbarkeit  

für Kund :innen, Besuchende und Mitarbeitende  

�x Umweltorientiertes Handeln als Imagegewinn  

�x Potenzielle Steigerung des Unternehmenswertes durch Zertifizierungsmöglichkeit 

(z. B. DGNB) 

�x Reduktion der Fuhrparkkosten durch übergreifende Nutzung (Reduktion der benö-

tigten Parkplätze und Instandhaltungskosten), optimale Auslastung und effizientes 

Flottenmanagement  

�x Erhöhte Arbeitgeberattraktivität durch Kostenersparnisse auf Seiten der  

Mitarbeitenden, Gesundheitsförderung und Innovation  

�x Erhöhung der Mitarbeite ndenzufriedenheit   

�x Besserer Gesundheitszustand der Beschäftigten, z. B. weniger Krankheitsausfälle  

 

Vorteile für die Mitarbeitende n 

�x Reduzierung der persönlichen Mobilitätskosten  

�x Nutzung neuer Mobilitätsoptionen (z. T. auch für die private Mobilität)  

�x Zugewinn an Komfort und Zeit  

�x Gesteigertes Wohlbefinden, Work -Life-Balance und Stressreduktion  

�x Hohe Aufenthaltsqualität für Mitarbeitende und Besuchende (z. B. durch attraktive 

Pausenorte für Fernfahrende, Klimakantine, Treffpunkt)  
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2.3  Ansätze des standortbezogenen Mobilitätsmanagements  

Standortbezogenes Mobilitätsmanagement bietet also zahlreiche Vorteile. Im Gegensatz zu 

einem klassischen betrieblichen Mobilitätsmanagement bedeutet standortbezogenes Mobili-

tätsmanagement, dass in Zusammenarbeit unternehmensübergreifend Mobilitätslösungen  

umgesetzt werden. In der Folge macht der ganze Standort ein en Schritt in Richtung einer nach-

haltige n Mobilität. Dabei steht standortbezogenes Mobilitätsmanagement aber nicht für sich 

allein, sondern ist immer auch ein Zusammenspiel aus dem betrieblichen Mobilitätsmanage-

ment und Planungen der kommunalen Verwaltungen. Kooperationen und Zusammenarbeit be-

stehen also nicht nur zwischen den Unternehmen, sondern mit zahlreichen Akteuren aus der 

Verwaltung und dem Mobilitätssektor (s. Kapitel 4.3).  Doch welche Maßnahmen und Ansätze 

fallen genau unter das standortbezogene Mobilitätsmanagement? Hierfür wurden  mögliche 

Ansätze zusammengefasst.  Darüber hinaus finden Sie im Anhang Fact -Sheets mit Umset-

zungshinweisen zu einzelnen Ansätzen.  

 

 

 

Betriebsshuttle  
Betriebsübergreifender Shuttleservice für 

Mitarbeitende nach festem oder flexiblem 
Fahrplan, bei dem Beschäftigte zwischen 
ihrem Arbeitsplatz und dem ÖPNV trans-
portiert werden (Zubringer zum ÖPNV).  

Bikesharing -Station  
Schaffung einer Bikesharing -Station (bei 

Vorhandensein eines Bikesharing -Sys-

tems) auf Betriebsgelände oder im öffent-

lichen Raum, die betriebsübergreifend zu-

gänglich und nutzbar ist.  

 

E-Ladeinfrastruktur  
Installation einer oder mehrerer E -Lade-

säulen auf Betriebsgelände oder im öf-

fentlichen Raum, die betriebsübergreifend 

zugänglich und nutzbar sind.  

 

Carsharing  
In Zusammenarbeit mit einem Carsharing -

Dienstleister  stehen die Fahrzeuge auf ei-

nem privaten Parkplatz der Betriebe und 

können bei Bedarf unternehmensüber-

greifend von den Mitarbeite nden genutzt 

werden.  

 

Mobilitätsstation  
Einrichtung einer Mobilitätsstation auf 

privatem Gelände oder im öffentlichen 

Raum, die betriebsübergreifend zugäng-

lich und nutzbar ist. Diese bietet unter-

schiedliche Mobilitätsangebote wie 

Diensträder , Lastenrad, Carsharing, Hal-

tepunkt Betriebsshuttle.  

Fuhrparksharing  
Gemeinsame Nutzung eines zentral orga-

nisierten Fuhrparks , insbesondere für 
Dienstfahrten mit einem normalen Pkw 
(kein Lkw) und für die gemeinsame Nut-
zung von Diensträdern.  
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Fahrradabstellmöglichkeiten  
Ein oder mehrere Unternehmen stellen si-

chere Fahrradabstellmöglichkeiten (z. B. 

Fahrradkeller, Fahrradparkhaus) und Ser-

vicestationen (z. B. Reparaturwerkzeug, 

Luftpumpe) zur Verfügung, die nach Be-

reitstellung einer Zugangsmöglichkeit be-

triebsübergreifend genutzt werden kön-

nen. Dort können auch gemeinsam ge-

nutzt e Diensträder untergestellt werden.  

E-Scooter -Abstellmöglichkeiten  
Einrichtung von öffentlich zugänglichen E-

Scooter -Racks (Abstellbügel inkl. Lade-

möglichkeit)  an Unternehmensstandorten. 

Fördert ein geordnetes Abstellen der 

Scooter und sichert die Anschlussmobili-

tät.  

 

Micro Hubs  
Erweiterung einer gemeinsam genutzten 

Mobilitätsstation um weitere Angebote 

wie eine Paketstation oder gastronomi-

sches Angebot.  

Kombination von Personen -  

und Warenverkehren  
Einrichtung eines Shuttlebusses, der 

gleichzeitig die Beförderung von Personen 

und Warensendungen übernimmt. Damit 

können Fahrten und Ressourcen gebün-

delt werden ( Projekt MOVE21 ). 

�� 

Standortmanager:in  
Stelle eines:r Standortmanager s:in vor 

Ort schaffen. Koordiniert die Aktivitäten 

vor Ort (über Mobilitätsthemen hinaus) 

und fungiert als zentrale Ansprechperson 

für die Unternehmen und die kommunale 

Verwaltung. Bringt Maßnahmen vor Ort 

voran und vernetzt die hierfür relevanten 

Akteure. Sta ndort kann als Anlaufstelle 

gut für Mobilitätsangebote genutzt wer-

den. 

Weitere Angebote  

Mobilitätsmanagement  
Durch ergänzende Maßnahmen aus dem 

Bereich Mobilitätsmanagement (z. B. Du-

schen, eine Klimakantine, digitale  

Mobil itätsstele oder einer Mitfahrzent-

rale) können weitere Vorteile für Mitarbei-

tende geschaffen und die Nutzung alter-

nativer Mobilitätsangebote unterstützt 

werden.  

 

   Achtung!  

 

Insbesondere in �Shistorisch �Q gewachsenen Gewerbe- und Industriegebieten ist die 

Aufteilung und Reorganisation  von öffentliche n Flächen eine Herausforderung . Eine 

enge Zusammenarbeit mit den Unternehmen und die Bereitschaft , Flächen zu teilen bzw. 

auf Betriebsgelände n zur Verfügung zu stellen  (insbes. für den öff. Zugang) , spielen 

dabei eine zentrale Rolle . Insbesondere letzteres  stell t  aber auch eine Herausforderung 

dar.  

https://www.hamburg.de/altona/move21/
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Drei Ansätze in der Praxis  
 

 

 

 

 

 

 

 

Gewerbeshuttle  
Barleben  

Der Billbrook kreis  
Private E-Ladesäulen 

für öffentliche Nutzung  

Seit November 2023 rollt 

der Gewerbeshuttle Barle-

ben. Zu Schichtwechseln 

bringt ein Shuttlebus die 

Mitarbeitenden von Hello-

Fresh direkt zum Magde-

burger Bahnhof. An dem 

Shuttle i nteressierte Unter-

nehmen sind aufgerufen 

sich zu melden. Die Fahrt-

strecke und -zeit kann indi-

viduell angepasst werden. 

Das Angebot ist kosten-

pflichtig und setzt sich aus 

den Vollkosten für den Bus-

betrieb zusammen, der An-

zahl der Nutzenden sowie 

der Busauslastung.  

Der Gewerbeshuttle Barle-

ben wurde im Rahmen der 

Zukunftswerkstatt Kommu-

nen �L attraktiv im Wandel 

(ZWK) ins Leben gerufen.  

Der Billbrookkreis wurde 

1997 von Unternehme n aus 

Billbrook, Rothenburgsort 

und Allermöhe gegründet . 

Der Industriestandort hat  

etwa 1.200 Unternehmen 

und 24.000 Beschäftigte. 

Dieses wichtige Industrie - 

und Gewerbegebiet Ham-

burgs zeichnet sich durch 

seine Vielfalt an Unterneh-

men unterschiedlicher Grö-

ßen und Branchen aus. Der 

Verein hat derzeit etwa 130 

Mitglieder und setzt sich fü r 

gute nachbarschaftliche Be-

ziehungen und die Interes-

senvertretung seiner Mit-

gliedsunternehmen ein. 

Hauptziele sind die Förde-

rung des Industriestandorts 

durch Zusammenarbeit mit 

Politik, Behörden und Ver-

bänden.  

Lidl baut deutschlandweit 

E-Ladesäulen an ihren Filia-

len aus. Diese sind öffent-

lich auf den jeweiligen Park-

plätzen der Lidl -Filialen zu-

gänglich und können wäh-

rend der Öffnungszeiten 

genutzt werden. Das Aufla-

den und der Bezahlvorgang 

sind über die Lidl Plus  App 

möglich oder über die Web-

site. In der App können zu-

dem die Verfügbarkeit, 

Leistung und Standort ab-

gefragt werden.  Ein Aufla-

den ist bis zu 360 kW mög-

lich. Zudem stehen an vielen 

Standorten DC -Schnellla-

desäulen zur Verfügung. Die 

Kosten für das Laden an ei-

ner Schnellladesäule liegen 

bei 0,48  �\���M�H���N�:�K���� 

Neugierig geworden? Weitere Informationen gibt es hier  

www.gewerbeshuttle -bar-
leben.de 

auf Seite 77  www.lidl.de/ladesaeulen   
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     Tipps & Tricks  

 

Das Unternehmen Hanse Mondial bietet individuelle Lösungen für einen Mitarbeitenden -

Shuttle an. Gemeinsam werden detaillierte Bedarfs - und Standortanalysen 

durchgeführt, um optimale Haltepunkte zu definieren und eine strategische 

Routenplanung zu erarbeiten. Dabei kooperiert Hanse Mondial deutschlandweit mit über 

1.000 Busu nternehmen. Ob das Angebot auch für Ihr Unternehmen oder Ihre Kommune 

interessant ist, können Sie in einer kostenlosen Bedarfsanalyse ermitteln lassen. 

Weitere Informationen erhalten Sie hier .  

 

 

     Tipps & Tricks  

 

Um Maßnahmen für Mitarbeitende attraktiv zu machen, lohnt es sich ein begleitendes 

Anreizsystem zu schaffen. Ein Beispiel ist dabei Pave Commute. Pave Commute ist eine 

wissenschaftlich fundierte App für Pendler:innen, die individuell auf die Unternehmens - 

und Standortbedingungen angepasst werden kann und Pendelportal mit Anreizsystem 

verbindet. Basierend auf individuellen Präferenzen bietet die App u.  a. 

maßgeschneiderte Pendel-Empfehlungen. Darüber hinaus können die Mitarbeitenden 

durch die Verwendung von Pave Commute z. B. Punkte für nachhaltige Pendelfahrten 

sammeln, die sie in der App gegen Prämien eintauschen können. Dadurch können 

nachhaltiges Handeln der Mitarbeitenden gewertschätzt und Maßnahmen verstärkt 

beworben werden. Wird die App von mehreren Unternehmen an einem Standort 

genutzt, kann auch unternehmensübergreifend ein Anreiz erzeugt werden.  

Alle Informationen über Pave Commute gibt es hier .  

 

 

     Tipps & Tricks  

 

Im Rahmen des Projektes �S�)�D�K�U�U�D�G�P�R�E�L�O�L�W�¢�W�� �L�Q�� �J�U�R�•�H�Q�� �*�H�Z�H�U�E�H- und 

�,�Q�G�X�V�W�U�L�H�V�W�D�Q�G�R�U�W�H�Q���D�P���%�H�L�V�S�L�H�O���G�H�V���)�U�D�Q�N�I�X�U�W�H�U���)�O�X�J�K�D�I�H�Q�V�Q hat der Regionalverband 

FrankfurtRheinMain das Fahrrad als Verkehrsmittel zur Erreichung des Arbeitsplatzes 

Frankfurter Flughafen in den Blick genommen. Dabei sind verschiedene Ansätze 

entstanden, wie eine Karte mit der vorhandene n Radverkehrsinfrastrukur, Videos zu den 

einzelnen Radverkehrsstrecken und eine Fragenrubrik.  

Alle Informationen zum Projekt finden Sie hier .  

  

http://www.gewerbeshuttle-barleben.de/
http://www.gewerbeshuttle-barleben.de/
https://billbrookkreis.de/home.html
https://www.lidl.de/c/e-ladesaeulen/s10007751
https://www.hansemondial.de/de/business-event/mitarbeiter-shuttle
https://pavecommute.app/de/
https://rv.maps.arcgis.com/apps/MapSeries/index.html?appid=589f9d8761814aadaa17ed65917de8fc
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3. Unser Projektgebiet: Gewerbe - und 
Industriestandort Schnackenburgallee  

Der Gewerbe- und Industriestandort Schnackenburgallee liegt westlich im Be-

zirk Altona und nordöstlich im Bezirk Eimsbüttel  (s. Abbildung 3.2) . Er ist neben 

dem Hafen und dem Gewerbegebiet Billbrook  Hamburgs drittgrößter Gewerbe - 

und Industriestandort. Die Besonderheit des Gewerbe - und Industriestandor-

tes Schnackenburgallee liegt in der historisch gewachsenen und immer noch 

wachsenden Struktur , im Vergleich zu  Standort en auf der grünen Wiese. Die 

Attraktivität des Standortes ergibt sich v. a. durch die dire kte Anbindung an 

die Bundesautobahn -Anschlussstelle über die zentral im Gebiet gelegene 

Schnackenburgallee. Dadurch ist eine sehr gute Erreichbarkeit für den Kfz - und 

Schwerlastv erkehr  gegeben. Zudem ist der Bereich als Teil eines TEN -T-Korri-

dors (transeuropäisches Verkehrsnetz) ausgewiesen, was die Attraktivität des 

Standortes erheblich steigert .  

 

 

 

 

Abb.  3.1 Blick auf die Schnackenburgallee  

Quelle: Bezirksamt Eimsbüttel 
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Abb.  3.2 Gebietsabgrenzung Gewerbe - und Industriestandort Schnackenburgallee  

Quelle: Planersocietät, Kartengrundlage: Landesbetrieb Geoinformation und Vermessung Freie und Hansestadt Hamburg  
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Exkurs: Typisierung von Gewerbe- und Industriegebiet en  

 

Mit Blick auf die Frage, wie sich Industrie - und Gewerbestandorte entwickelt haben, ist eine 

kurze Rekonstruktion von Arbeit, Leben und Gesellschaft aufschlussreich. So lassen sich 

die Entwicklungen und Auswirkungen besser verstehen .  

Mit zunehmender Industrialisierung veränderten sich seit den 1850er -Jahren sowohl die 

Lebens- als auch die Arbeitsbedingungen. Die bislang zentrale Einheit von Arbeit und Leben 

verliert an Bedeutung. Es entstehen neue technische Produktionsmöglichkeiten 

und -methoden, welche neue Formen der Arbeit nach sich ziehen. Untrennbar damit 

verbunden ist das Anwachsen der Städte. 1 Standen zunächst praktikable Aspekte wie die 

Nähe zu Rohstoffabbauten oder Transportwegen im Fokus 2, siedelten sich die Fabriken 

zunehmend an den Stadträndern an. Hier konnte den spezifischen Bedürfnissen der 

Industrie, angefangen bei niedrigen Bodenpreisen über geringe Anforderungen an 

Emissionswerte bis hin zur maßgeblichen Flächenverfügbarkeit, Rechnung getragen 

werden.3  

Im Kontext der gesellschaftlichen Entwicklungen, einer Verbesserung der infrastrukturellen 

Erschließung und neuer Personenbeförderungsmittel verstetigte sich die räumliche 

Trennung von Arbeit und Leben. Mit der Verdrängung der Industrie an den Stadtrand so llte 

außerdem die Lebensqualität innerhalb der Städte erhöht werden; die räumliche Trennung 

unterschiedlicher alltäglicher Funktionsbereiche manifestierte sich zunehmend. Eine 

rechtliche Verankerung dieser funktionalen Zonierung der Städte wurde mit Inkrafttreten 

der Baunutzungsverordnung (BauNVO) im Jahre 1962 geschaffen. Das Leitbild der 

Funktionstrennung ist dabei zentral und spiegelt sich mitunter in der Ausw eisung 

unterschiedlicher Gebiete in der BauNVO wieder. 4 

 

Industrie - und Gewerbegebiete werden in der BauNVO wie folgt festgeschrieben:  

�x �S�*�H�Z�H�U�E�H�J�H�E�L�H�W�H�� �G�L�H�Q�H�Q�� �Y�R�U�Z�L�H�J�H�Q�G�� �G�H�U�� �8�Q�W�H�U�E�U�L�Q�J�X�Q�J�� �Y�R�Q�� �Q�L�F�K�W�� �H�U�K�H�E�O�L�F�K��

�E�H�O�¢�V�W�L�J�H�Q�G�H�Q���*�H�Z�H�U�E�H�Q���Q�����g�����$�E�V�������%�D�X�1�9�2�� 

�x �S�,�Q�G�X�V�W�U�L�H�J�H�E�L�H�W�H���G�L�H�Q�H�Q���D�X�V�V�F�K�O�L�H�•�O�L�F�K���G�H�U���8�Q�W�H�U�E�U�L�Q�J�X�Q�J���Y�R�Q���*�H�Z�H�U�E�H�E�H�W�U�L�H�E�H�Q�����X�Q�G��

�]�Z�D�U�� �V�R�O�F�K�H�U�� �%�H�W�U�L�H�E�H���� �G�L�H�� �L�Q�� �D�Q�G�H�U�H�Q�� �%�D�X�J�H�E�L�H�W�H�Q�� �X�Q�]�X�O�¢�V�V�L�J�� �V�L�Q�G���Q�� ���g���� �$�E�V���� ����

BauNVO).  

 

Im Kontrast zu der historischen Entwicklung und der daraus resultierenden funktionalen 

Trennung der Städte stehen Auswirkungen der Globalisierung, eine spürbare Fokussierung 

von Klima- und Umweltaspekten und nicht zuletzt ausdifferenzierte Lebensentwürfe, 

welche wieder in Wechselwirkung mit Veränderungen in der Arbeitswelt stehen. Die 

eingangs thematisierte Verdrängung von Industrie und Gewerbe an den Stadtrand zieht in 

diesem Zusammenhang weitere Kreise. Nutzungskonkurrenzen in urbanen und in 

Mischgebieten  (§6, §6a BauNVO) führen dazu, dass Handwerks - und kleinere 

Gewerbebetriebe in die Gewerbegebiete und Gewerbebetriebe weiter in die 

Industriegebiete verdrängt werden. 5   

 
1 vgl. Roost, Jeckel 2021:11f. 
2 vgl. BBSR 2019:8 
3 vgl. Kuder 2001 zit. nach Roost, Jeckel 2021:12 
4 vgl. Jessen 2010 zit. nach Roost, Jeckel 2021:13 
5 vgl. Guth, Schonlau 2023:231 
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Im Kontext der geschilderten Entwicklung stellt sich die Frage, inwiefern sich die Industrie - 

und Gewerbegebiete typisieren lassen. Ein erster Ansatz bietet hierfür eine 

Raumtypisierung. Exemplarisch ist auf eine Typisierung zu verweisen, die im Rahmen des 

Projekts Urban eProduktion.RuhrII für Gewerbegebiete in Gelsenkirchen durchgeführt 

wurde. 1 Aufbauend auf der Untersuchung lassen sich verschiedene Indikatoren 

identifizieren, die für eine Typisierung der Gewerbegebiete herangezogen werden können. 

Im Fokus stehen einerseits flächenbezogene und andererseits lagebezogene Indikatoren. 

Mit Blick auf  den Bereich Fläche erscheint es in erster Linie zweckmäßig, die jeweiligen 

Betriebsflächen und sowohl Branchenstruktur als auch Nutzungsstatus (homogen oder 

heterogen; brachliegende Gebiete oder gewerbliche Nutzung, sonstige Nutzung) zu 

erheben. Darüber h inaus können weitere Aspekte wie Flächenanteile und Anzahl der 

unterschiedlichen Gewerbe bzw. Branchen oder der Versiegelungsgrad erhoben werden. 

Den lagebezogenen Indikatoren sind im Kontrast dazu in erster Linie die Bereiche 

Erreichbarkeiten und Verkehrs trägerausrichtung zuzuordnen. Untersucht wird dabei 

einerseits, welche Zielorte (bspw. Bildungseinrichtungen, Unterhaltungsangebote, 

Einkaufsmöglichkeiten, Gastronomie etc.) im fußläufigen Umfeld des Gewerbegebiets 

liegen. Auf der anderen Seite werden Ersc hließung und Anbindung des Gebiets untersucht. 

Darüber hinaus ist relevant, wie die Nutzungsstruktur im direkten Umfeld gestaltet ist und 

wie hoch die Dichte an Wohngebäuden im unmittelbar fußläufig erreichbaren Umfeld ist. 2 

 

In Abhängigkeit der gewonnen Erkenntnisse wurden die untersuchten Industrie - und 

Gewerbegebiete typisiert. Auf Grundlage ihrer Untersuchung  schlagen Guth und Schonlau 

folgendeTypisierung vor:  

�x Urbane Gewerbegebiete in Zentrumsnähe  

�x Urbane Gewerbegebiete in unmittelbarer Wohnortnähe  

�x Kleinflächige Gewerbegebiete mit kleinteiliger, heterogener Branchenstruktur  

�x Großflächige Gewerbegebiete mit kleinteiliger, heterogener Branchenstruktur  

�x Industriell autoabhängige Gewerbestandorte für emissionsintensive Nutzung  

�x Großindustrie & Sonderstandorte  

�x Kleine Gewerbegebiete geprägt von einzelnen Großbetrieben (vgl. ebd.:240).  

 

Die Erneuerung und nachhaltige Weiterentwicklung von Gewerbegebieten stellen eine 

zentrale Querschnittsaufgabe für Kommunen dar; nicht zuletzt, um die wirtschaftliche 

Attraktivität sicherzustellen. Gleichermaßen bergen Industrie - und Gewerbegebiete ein 

großes Potential und können beispielsweise zu Orten gestaltet werden, an denen sowohl 

Arbeit a ls auch Freizeit und Bildung ihren Platz finden. Auch sind Schlagworte wie urbane 

Produktion, Stadt der kurzen Wegen oder urbanes Leben in diesen Kontext einzuordnen. 

Um diese Herausforderungen zu identifizieren, ihnen bestmöglich zu begegnen und darauf 

aufbauend Potentiale zu identifizieren, kann eine entsprechende Typisierung grundlegend 

sein.  

 
1 vgl. Guth, Schonlau 2023:232 
2 vgl. ebd.:235 



 

27 

3.1  Das ist die Schnackenburgallee �L zwei unterschiedliche Blicke auf das Gebiet  

So vielfältig die Schnackenburgallee ist, so vielfältig sind auch die Bedarfe und Ansprüche an 

Mobilität. Wir haben mit zwei Personen gesprochen, die uns ihre ganz eigene Sichtweise auf 

die Schnackenburgallee und nachhaltige Mobilität mitgegeben haben.  

Ein Interview mit Christoph Thiele, Leiter der Wirtschaftsförderung im Bezirk Eimsbüttel  

 

Das Bezirksamt Eimsbüttel erbringt Dienstleistun-

gen für die 270.000 Einwohner:innen. Zum Bezirk 

gehören international bekannte Unternehmen wie 

die Beiersdorf AG oder der Halbleiterhersteller NXP. 

Auch der NDR, die Universität Hamburg und der 

Tierpark Hagen beck haben hier ihren Sitz. Seit 2020 

arbeitet das Bezirksamt mit einem eigenem Klima-

schutzmanagement und seit 2022 mit einem bezirk-

lichen Klimaschutzkonzept. Für den Bereich Klima-

schutz Gewerbe ist Christoph Thiele erster An-

sprechpartner. Er ist seit 2008  im Bezirksamt tätig 

und übernahm 2022 die Leitung der Wirtschaftsför-

derung. Christoph Thiele ist Interessenvertreter der 

Unternehmen in der Verwaltung, vermittelt Kon-

takte in die Verwaltung und unterstützt bei der Su-

che nach geeigneten Gewerbeflächen. Das  Thema 

Mobilität ist eine wesentliche Säule im Transforma-

tionspfad Wirtschaft und wird entsprechend priori-

tär eingestuft.  

 

Herr Thiele, Sie sind Leiter der Wirtschaf t sförderung im Bezirksamt Eimsbüttel . Welche Be-

deutung hat der Gewerbestandort Schnackenburgallee für die Hamburger Wirtschaft? Und 

welche Besonderheiten machen ihn für Unternehmen so attraktiv?  

Christoph Thiele : Der Gewerbe- und Industriestandort Schnackenburgallee ist mit seinen 

1.500 Betrieben und mehr als 12.000 Beschäftigten auf 266 ha der drittgrößte Gewerbestand-

ort in Hamburg. Ein Großteil der  bedeutendsten Industrie - und Gewerbebetriebe  Hamburgs 

sind hier ansässig. Für Hamburg ist der Standort elementar wichtig, da hier immer noch, trotz 

des immer mehr wachsenden Dienstleistungsanteils, große Wertschöpfung im Bereich indust-

rieller Produktion erfolgt und damit eine hohe Anzahl an Mitarbei tenden Beschäftigung garan-

tiert wird. Die verkehrliche Anbindung ist für die Unternehmen von zentraler Bedeutung. Die 

Straße Schnackenburgallee geht durch die Bezirke Altona und Eimsbüttel und erhält durch die 

Nähe zur A7 und die direkte S -Bahnanbindung eine entsprechende Wahrnehmung im Hinblick 

auf Dimension und Bedeutung. Dadurch entstehen aber natürlich auch g roße Verkehrsströme , 

auch bedingt durch die Nähe zu den Arenen. Die Nähe zum grünen Volkspark ist ein weiterer 

Standortvorteil zur Gewinnung von Mitar beitenden.  
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Herr Thiele , der Standort weist aber nicht nur Vorteile auf. Welche Herausforderungen gibt 

es vor Ort?  

Christoph Thiele : Neben der Suche nach Potenzialflächen für die Ansiedlung neuer Unterneh-

men sind dabei vor allem die Standortanforderungen sowie die Erweiterungs - und Flexibilisie-

rungsbedürfnisse der Gewerbe - und Industriebetriebe die vorrangigen Themen. Die Anforde-

rungen an den Standort sind immens hoch. Dazu zählen im Bereich Mobilität etwa eine bessere 

Anbindung  an den öffentlichen Nahverkehr, Infrastruktur für Elektromobilität, die höhere At-

traktivität für Fuß - und Radverkehr und die Sicherung der Ware nlogistik. Gleichzeitig gibt es 

natürlich weitere Anforderungen wie zum Beispiel eine ausreichende Breitbandanbindung und 

das Schaffen von Pausen- und Aufenthaltsqualitäten  außerhalb der Betriebe . Weitere Heraus-

forderungen sind Verdrängungsprozesse durch konkurrierende Flächennutzungen wie dem 

Einzelhandel, Wohnen oder Logistik sowie Anpassungsmaßnahmen an den Klimawandel oder 

die sich gerade erst abzeichnenden Digitalisierungsentwicklungen durch Industrie 4.0 1. 

Welche Probleme und Wünsche in Bezug auf Mobilität werden ganz konkret von den Unter-

nehmen vor Ort an Sie herangetragen?  

Christoph Thiele : Die Unternehmen sehen aus den oben genannten Punkten insbesondere die 

Umstellung der Pkw - und Lkw-Flotten auf Elektrofahrzeuge und die Bereitstellung von Ladein-

frastruktur mit Unterstützung seitens der  Stadt als besonders relevant an. Zudem spielt die 

Erreichbarkeit für Kund:innen bzw. Anlieferungen eine wesentliche Rolle. Daher sollten Infor-

mationen zu Baustellen rechtzeitig kommuniziert werden. Die Mitarbeitendenmobilität ist vor 

dem Hintergrund der N achwuchssicherung aber auch der Bindu ng bestehender Mitarbeitende r 

ebenfalls von zentraler Bedeutung. Dabei besteht der Wunsch nach einer besseren Anbindung 

durch den ÖPNV und eine Erhöhung der Anzahl der StadtRAD -Stationen. Der Gebietscharakter 

des Industriegebiets soll dabei aber unbedingt erhalten bleiben. Ein Radschn ellweg2 durch das 

Gebiet, wie er derzeit in der Fangdieckstraße geplant ist, wird als kritisch angesehen , da eine 

starke Einschränkung des Lieferverkehrs von Seiten der Anlieger befürchtet wird.  

In welchem Bereich sehen Sie denn die größten Potenziale, den Gewerbe - und Industrie-

standort Schnackenburgallee nachhaltig und klimafreundlich im Mobilitätssektor aufzustel-

len? 

Christoph Thiele : Bisher das größte Plus des Standorts ist der Autobahnanschluss. Zukünftig 

wichtig ist die Erhöhung des Umweltverbundes am Modal Split, also die Reduzierung des mo-

torisierten Individualverkehrs zugunsten der Nutzung von Fahrrad und ÖPNV. Für den ÖPNV 

gilt e s vor allem eine höhere Taktung und Pünktlichkeit zu schaffen. Es muss gewährleistet 

sein, dass die Pkw-Nutzenden ohne größeren Komfortverlust auf alternative Verkehrsmittel 

umsteigen können. Darüber hinaus stellt die Aufrechterhaltung de s Schwerlastverkehrs eine 

große Herausforderung dar.  Die Bereitschaft der Unternehmen muss erhöht werden, selbst für 

die Mitarbeitermobilität Sorge zu tragen . Als Beispiel kann die Einrichtung eines Betriebss hut-

tles genannt werden.  

 

 
1 �S�,�Q�G�X�V�W�U�L�H�����������E�H�]�H�L�F�K�Q�H�W���G�L�H���L�Q�W�H�O�O�L�J�H�Q�W�H���9�H�U�Q�H�W�]�X�Q�J���Y�R�Q���0�D�V�F�K�L�Q�H�Q���X�Q�G���$�E�O�¢�X�I�H�Q���L�Q���G�H�U���,�Q�G�X�V�W�U�L�H���P�L�W���+�L�O�I�H���Y�R�Q���,�Q�I�R�U�P�D�W�L�R�Q�V- und Kommu-
�Q�L�N�D�W�L�R�Q�V�W�H�F�K�Q�R�O�R�J�L�H���Q�����%�0�:�.���	���%�0�%�)������������ 
2 In der Freien und Hansestadt Hamburg wird der Begriff Radroute Plus verwendet. Da in Deutschland und Europa der Begriff Radschnellweg 
bisher überwiegend, als Begriff geläufig ist, wird dieser ebenfalls für den Leitfaden verwendet (vgl. Kosater, W. et al. 2014) 
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Welche Rolle kann standortbezogenes Mobilitätsmanagement dabei spielen?  

 

Christoph Thiele : Der größte Erfolgsfaktor ist das Zusammenspiel unterschiedlicher Ansätze 

wie des betrieblichen Mobilitätsmanagements, infrastruktureller Maßnahmen und des stand-

ortbezogenen Mobilitätsmanagements. Ein wesentlicher Faktor ist und bleibt die Verbesse-

rung der ÖPNV -Anbindung. Dazu gehört ein entsprechender Ausbau der Infrastruktur inklu-

sive einer adäquaten , energieeffizient en öffentlichen Beleuchtung im ganzen Gebiet. Aus dem 

standortbezogenen Mobilitätsmanagement sollte ergänzend ein Shuttle -Service forciert wer-

den. Zudem sollte n den Unternehmen Jobrad -Angebote nahegelegt werden.  

 

Welche Rolle nimmt die Wirtschaftsförderung dabei ein? Wie kann sie eine Umsetzung un-
terstützen?  

Christoph Thiele : Wir als Wirtschaftsförderung sind Vermittler:innen, Moderator:innen und 

Anlaufstelle für die Unternehmen. Unser Ziel ist es weiterhin, Vorbehalte der Betriebe abzu-

bauen und ihre Wünsche an die entsprechenden Stellen in Politik, Kammern und Verwaltung 

weite rzugeben. 

 

 

 

Abb.  3.3 Standort an der Schnackenburgallee  

Quelle: Bezirksamt Eimsbüttel   
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Abb.  3.4 Unternehmensstandort Schnackenburgallee  

Quelle: Nikolas Fink, ZEBAU GmbH 
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Ein Interview mit Dr. Tilmann Quensell, Geschäftsführer der Otto Dörner  Kieswerk Hittfeld 

GmbH & Co. KG 

 

Die Firma Otto Dörner ist in zwei Geschäftsberei-

chen tätig. Das eine ist die Entsorgung von Abfällen 

aus Gewerbe und Industrie und das andere die Pro-

duktion von Baustoffen aus eigenen Kiesgruben und 

Recyclinganlagen. Otto Dörner ist in Norddeutsch-

land täti g mit Schwerpunkt in Hamburg. Damit er-

wirtschaftet das Unternehmen einen Umsatz von 

�F�D���� �������� �0�L�R���� �\���D���� �'�L�H�� �0�L�W�D�U�E�H�L�W�H�Q�G�H�Q�]�D�K�O�� �E�H�W�U�¢�J�W��

gegenwärtig etwas mehr als 1.200. Ursprünglich 

wurde die Firma Otto Dörner in Wedel gegründet. 

Der Umzug an den Standort Sc hnackenburgallee er-

folgte im Jahr 1971.  

 

Herr Dr. Quensell, Otto Dörner  sitzt seit mehr als 50 Jahren am Gewerbe - und Industrie-

standort in der Schnackenburgallee . Was macht den Standort  für Unternehmen so attraktiv, 

im Vergleich zu anderen Standorten?  

Dr. Tilmann Quensell:  Das Unternehmen Otto Dörner  verfügt über einen großen L kw-Fuhrpark 

und betreibt in diesem Industriegebiet an der Ottensener Straße eine große Abfallsortieran-

lage. Nicht nur aus ökonomischen, sondern auch aus ökologischen Gründen ist die gute Er-

reichbarkeit dieser Produktionsanlage ein wichtiger Faktor für unser Unternehmen. Die kurze 

Verbindung zur A7 spielt für uns eine große Rolle. Die Ausweisung dieses Gebietes als Indust-

rie- und Gewerbegebiet ist ebenfalls ein wichtiger Faktor. Uns ere Tätigkeiten unterliegen in 

vielen Bereichen der Genehmigung nach dem Bundesimmissionsschutzgesetz, wofür die Aus-

weisung eines Industrie - bzw. Gewerbegebietes eine Voraussetzung ist.  

Sie sagen, dass die gute Anbindung an die A7 für Otto Dörner  ein wesentlicher Standort-

vorteil ist. Welche Rolle spielt das Thema nachhaltige Mobilität für die Attraktivität des Un-

ternehmens und für den Standort insgesamt?  

Dr. Tilmann Quensell: Nachhaltige Mobilität spielt sowohl für unseren Fuhrpark als auch für 

unsere Mitarbeitenden eine große Rolle. Wir gehen davon aus, dass zukünftig bei der Vergabe 

öffentlicher Aufträge Unternehmen den Vorzug bekommen, die auch ihre L kw z. B. mit Was-

serstoff betreiben.  Bei unseren Mitarbeitenden wächst die Nachfrage nach Elektroautos. Auch 

bei unseren Firmen-Pkw gehen wir davon aus, dass es zukünftig immer mehr Elektroautos 

werden. Darüber hinaus gehen wir davon aus, dass unsere Mitarbeitenden zukünftig immer 

mehr das Fahrrad nutzen werden, genauso wie öffentliche Verk ehrsmittel, um ihren Arbeits-

platz bei uns im Gebiet Schnackenburgallee zu erreichen.  
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Dabei treffen unterschiedliche Bedürfnisse an Mobilität aufeinander. Welche Herausforde-

rungen sehen Sie diesbezüglich  am Gewerbe- und Industriestandort Schnackenburgallee?  

Dr. Tilmann Quensell: Bezugnehmend auf das genannte Anforderungsprofil  liegen die Heraus-

forderungen auf der Hand. Eine gute Erreichbarkeit mit öffentlichen Verkehrsmitteln muss ge-

währleistet sein. Fahrradwege müssen dabei so angelegt sein, dass sie die L kw-Zu- und -Ab-

fahrten für die Produktionsstätten nicht versperren. Gehwege müssen gut beleuchtet sein und 

die öffentlichen Verkehrsmittel müssen zu Zeiten fahren, die auch die Produktion in der zwei-

ten Schicht abdecken. Für unsere 300 Dienstwagen muss ausrei chend Stromversorgung vor-

handen sein, um genügend Ladestationen am Arbeitsplatz installieren zu können. Für die L kw 

ist in etwas ferner Zukunft eventuell auch die Möglichkeit für eine Wasserstofftankstelle in 

diesem Industriegebiet zu schaffen. Überlegungen dazu scheint es bei Hamburg -Netz bereits 

zu geben. 

Sie sagen, die Herausforderungen liegen auf der Hand, aber es gibt auch erste Ansätze sei-

tens der Stadt Hamburg. In welchem Bereich sehen Sie denn die größten Potenziale, den 

Gewerbe- und Industriestandort Schnackenburgallee nachhaltig und klimafreundlich im Mo-

bilitätssektor aufzustellen?  

Dr. Tilmann Quensell: Die größte Möglichkeit sehe ich mit einer guten Infrastruktur für eine 

ausreichende Stromversorgung der Unternehmen, damit genügend Ladekapazität für Elektro-

fahrzeuge vorhanden ist. Für L kw sehe ich eher die Wasserstofftankstelle als eine attraktive 

Möglichkeit für hier ansässige Unternehmen, aber auch für L kw, die auf der A7 fahren und 

zwischendurch aufgetankt werden müssen.  

Ja, öffentliche Verkehrsmittel müssen verlässlich und möglichst mit einer großen zeitlichen 

Abdeckung die Arbeitsplätze erreichen. Beim Radverkehr ist es im Industriegebiet immer eine 

Kunst, diesen mit dem L kw-Verkehr so zu vereinen, dass für die Radfahrenden wenig Gefahr 

besteht, aber der L kw-Verkehr dadurch nicht behindert wird.  

 

 

     Tipps & Tricks  

 

An der Shell -Tankstelle in der Schnackenburgallee 12 gibt es eine 

Wasserstofftankstelle, die wieder in Betrieb genommen wurde. Auf der Seite von 

H2 MOBILITY gibt es für ganz Deutschland eine Übersicht über die Verfügbarkeit von 

Wasserstofftankstellen, den aktuellen Planungsstand und ihren Preisen.  

  

https://admin.h2.live/ceemes/page/show/map-widget-iframe-include?__t__=d1412f2a142d7dc5b9d44b9d041fe3bd&zoom=5&show_fueltype_switch=t&__language__=de&operator=H2%20MOBILITY
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3.2  Herausforderung nachhaltige Mobilität  

Die Analyse des Projektgebietes und die Gespräche mit verschiedenen Unternehmen während 

der Veranstaltungen  haben zahlreiche Herausforderungen in Bezug auf Mobilität aufgezeigt , 

mit denen Gewerbegebiete zu tun haben. Dabei liegen die Ursachen nicht immer nur an fehlen-

den Angeboten oder Infrastrukturen. Wir haben die wichtigsten Erkenntnisse zusammenge-

fasst, die sich an Gewerbe - und Industriestandorten deutschlandweit so oder in ä hnlicher Form 

wiederfinden.  

 

 

Abb.  3.5 Radabstellanlagen Schnackenburgallee  

Quelle: Nikolas Fink, ZEBAU GmbH 
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Fuß- und Radverkehr  

�x Zäsuren durch breite Straßen  

�x Lange Wartezeiten an Ampeln  

�x Fehlende Querungsmöglichkeiten und -anlagen 

�x Keine oder schlechte Infrastruktur für den Fuß - und Radverkehr 

�x Konfliktsituationen zwischen Lkw- und Radverkehr 

�x Schlechte Beleuchtung  und wenig Grün 

�x Hohe Luft - und Lärmemissionen  

 

ÖPNV sowie  Inter - und Multimodalität  

�x Herausforderung letzte Meile:  ganze Standorte oder einzelne  

Unternehmen nicht im Einzugsgebiet von Bahnhaltepunkten oder  

Bushaltestellen  

�x Unattraktive Wegeverbindungen zwischen Unternehmen und Haltestellen  

�x Geringe Aufenthaltsqualität an Bahnhaltepunkten und Bushaltestellen  

�x Mangelnde Taktung des ÖPNV insbes. zu Rand - und Nachtzeiten (Stichwort: 

Schichtarbeit)  

�x Stationsgebundenes Carsharing nicht vorhanden oder nicht in fußläufiger Erreich-

barkeit  

�x Free-floating -Angebote nicht vorhanden oder decken Standort nicht komplett ab  

�x Ride-Pooling (z. B. MOIA) nicht vorhanden oder kostenintensiv  

�x (Stationsgebundenes) Bike sharing nicht vorhanden  

 

Kfz - und Schwerlastverkehr  

�x Bisherige öffentliche Ladeinfrastruktur (sowohl Netzdichte als auch  

Leistung) reicht nicht aus, um die Bedarfe vor Ort zu decken  

�x Steuerung des Ladebedarfs für unterschiedliche (Flotten -)Nutzungsansprüche  

(Wer lädt wann? Pkw vs. Lkw)  

�x Langsame Prozesse bei Ladeinfrastrukturausbau (Stichwort: Leitungsnetzkapazitä-

ten) 

 

Unternehmensspezifische Herausforderungen  

�x Unterschiedliche Schichtarbeitszeitmodelle  

�x Zugänglichkeit der Betriebsgelände für die Öffentlichkeit z. T. eingeschränkt  

�x Z. T. heterogene Beschäftigtenstruktur (Herkunft, Sprache, finanzielle Lage), die zu 

interkulturellen Differenzen führen kann  

�x Keine personellen Ressourcen für die Umsetzung von Mobilitätsmanagement  

�x Informationen über Ansätze und Angebote von Mobilitätsmanagement fehlen  
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Abb.  3.6  Ergebnisse aus einer Mitarbeitendenbefragung   

2020 (vor Einführung des Deutschlandtickets) wurde im Rahmen der Erstellung des Klimaschutzteilkonzeptes Mobilität und 

des nachhaltigen Entwicklungskonzeptes eine Mitarbeitendenbefragung durchgeführt. An der Befragung beteiligten sich 

insgesamt 624 Mitarbeitende aus 15 Unternehmen alle ansässig am Industrie- und Gewerbestandort Schnackenburgallee.  

Quelle: Planersocietät   
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Abb.  3.7 Überdachte Radabstellanlagen Schnackenburgallee  

Quelle: Nikolas Fink, ZEBAU GmbH 
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4. Schritt für Schritt zu einem standortbezoge-
nen Mobilitätsmanagement  

Für die Einführung und Umsetzung eines standortbezogenen Mobilitätsmana-

gements gibt es keine standardisierte Vorgehensweise. Dennoch lassen sich 

auf Grundlage unserer Erfahrungen aus dem Reallabor und den Gesprächen mit 

unterschiedlichen Akteuren die wichtigsten Schritte und Bausteine für den 

Aufbau eines standortbezogene n Mobilitätsmanagements zusammenfassen. 

Dabei haben sich die folgenden Schritte und Fragestellungen als essenziell her-

ausgestellt:  

 

    Wer kümmert sich?  

 

       Meinen Standort kennenlernen und analysieren  
 

 

 

 Wer spielt welche Rolle?  

 

 

     Kommunizieren von Anfang an  

 

      Förderung und Verstetigung  
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4.1  Wer kümmert sich?  

Mobilitätsmanagement ist ein Querschnittsthema. Ein wesentlicher Erfolgsfaktor für die er-

folgreiche Implementierung und Umsetzung eines standortbezogenen Mobilitätsmanagements 

ist daher eine klare Zuständigkeit dieser Aufgabe. Den Erfolgscharakter eines St andortmana-

gements vor Ort konnten verschiedene Projekte wie z. B. "Grün statt grau �L Gewerbegebiete 

im Wandel"  zeigen. Wieso ein Standortmanagement so wichtig ist und welche Rolle das Thema 

Kommunikation einnimmt, hat Alexander Dargel, Standortmanager des Nachhaltigen Gewer-

begebiets Fechenheim-Nord/Seckbach  dargestellt .  

Ein Interview mit Alexander Dargel, Standortmanager des Nachhaltigen Gewerbegebiet s Fe-

chenheim-Nord/Seckbach  

 

Seit 2021 arbeitet Alexander Dargel bei der Wirt-

schaftsförderung Frankfurt  GmbH. Gemeinsam mit 

seinem städtischen  Kollegen Claus Lauth, Klimama-

nager, leitet er das Standortbüro im Nachhaltigen 

Gewerbegebiet Fechenheim-Nord/Seckbach. Im 

185 Hektar großen Gebiet sind rund 600 Unterneh-

men mit ca. 15.000 Beschäftigen ansässig. Als 

Standortmanager ist er die Schnittstelle zwischen 

den Unternehmen, den Ämtern und Organisationen 

der Stadt F rankfurt sowie der Politik.  

 

Herr Dargel, warum bedarf es eines zentralen Standortmanagements mit einer direkten  An-

sprechperson vor Ort für die Unternehmen?  

Alexander Dargel:  Mit einem Standortmanagement ist eine Koordination, Organisation und 

Begleitung aller laufenden Prozesse direkt möglich. Kenntnisse über den Standort und die an-

sässigen Unternehmen können laufend gesteigert werden. Als Standortmanager übernehme 

ich die Mit tler - und Vermittler -Funktion zu den ansässigen sowie städtischen Akteur:innen. Ein 

Standortmanagement vor Ort für ein Bestandsgewerbegebiet mit langjähriger Geschichte er-

möglicht zunächst eine zentrale Sammelstelle für jegliche Belange d er Unternehmen. Darüber 

hinaus zeigt so eine zentrale Anlaufstelle den städtischen und politischen Willen zur Umset-

zung von Maßnahmen und schafft somit Vertrauen bei den ansässigen Akteur:innen. Maßnah-

men und deren Erfolg können durch ein Standortmanagemen t zudem schneller und besser be-

wertet werden. Eine Besonderheit bei uns in Fechenheim -Nord/Seckbach ist, dass im Stand-

ortbüro zusätzlich ein Klimamanager des Klimareferats der Stadt sitzt, sodass eine ämterüber-

greifende Bearbeitung und ein regelmäßiger Aus tausch möglich sind.   
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Ein zentrales Standortmanagement nimmt also eine wesentliche Rolle bei der nachhaltigen 

Entwicklung von Gewerbe - und Industriegebieten ein. Welche Stakeholder und Institutionen 

sind in Ihren Augen essenziell für eine erfolgreiche Kommunikation, um ein Stan dortma-

nagement zu etablieren ? 

Alexander Dargel:  Die Themen und Herausforderungen in Gewerbe - und Industriegebieten 

sind sehr vielfältig, sodass auch eine Vielzahl an unterschiedlichen Akteur:innen und Organisa-

tionen eingebunden werden müssen. Neben der kommunalen Verwaltung und ihren Einrichtun-

gen wie z. B. das Klimareferat, die Entsorgungsbetriebe, das Stadtplanungsamt, das Straßen-

verkehrsamt oder die Wirtschaftsförderung sollte  auch mit Kammern und Selbstverwaltungs-

einrichtungen (IHK und HWK), regionalen Planungs - und Zweckverbänden, politischen Vertre-

tungen (z. B. Stadtparlament, Ortsbeirat) sowie Gewerbevereinen, Interessensgemeinschaften 

und Standortinitiativen ein vertrauensvoller und regelmäßiger Austausch stattfinden. Für diese 

Aufgabe ist das Standortmanagement essenziell.  

Kommunikation ist also ein sehr wichtiges Stichwort. Welche Rolle spielt Kommunikation 

für ein erfolgreiches Standortmanagement?  

Alexander Dargel:  Kommunikation ist ein elementarer Baustein für die erfolgreiche Umsetzung 

des Standortmanagements und somit auch eines Mobilitätsmanagements. Solch ein Manage-

ment wird gespeist durch Angebote unterschiedlicher Art (zum Beispiel Förderungen oder Be-

ratungen), deren Mehrwert von den ansässigen Akteur:innen erkannt und wahrgenommen w er-

den muss. Hier gilt es  über verschiedene Kanäle �D�X�V�U�H�L�F�K�H�Q�G�� �]�X�� �S�E�H�Z�H�U�E�H�Q�Q����zu informieren 

und oftmals zu überzeugen.  

Das klingt herausfordernd. Wie kann man sich eine ideale Kommunikationskette vorstellen?  

Alexander Dargel:  Ein regelmäßiger Austausch mit den Akteur:innen sollte ermöglicht werden, 

z. B. in Form von festen Sprechstunden oder Meetings. Zudem ist eine proaktive Kontaktauf-

nahme (telefonisch, per Mail oder in Form von Besuchen) zu den ansässigen Akteur:innen er-

forderlic h, zum einen um ein gegenseitiges Kennenlernen zu ermöglichen und zum anderen um 

face-to -face über Herausforderungen und mögliche Lösungsansätze sowie Wünsche am 

Standort zu sprechen. Bestenfalls existierts bereits eine Standortgemeinschaft, Interessens-

gemeinschaft oder ein Gewerbeverein, wo es zentrale Ansprechpartner:innen oder Vertre-

ter:innen sowie einen regelmäßigen Austausch gibt. Auf diese Angebote lässt sich gut aufsat-

teln. Das Standortmanagement steht gleichzeitig im regelmäßigen Austausch mit weite ren 

städtischen Ämtern und Behörden, zu denen der Kontakt häufig schnell hergestellt werden 

kann. Relevante Standortinformationen und umzusetzende Maßnahmen werden an alle Ak-

teur:innen schnell und frühzeitig kommuniziert (z. B. via Mailing oder Standorthom epage).  

�*�L�E�W���H�V���S�P�X�V�W-�K�D�Y�H�V�Q? In welche Fallen kann getapp t werden ? 

Alexander Dargel:  Das Wichtigste ist, dass der Wille auf allen Seiten vorhanden ist. Zum einen 

muss der Nutzen eines Standortmanagements erkannt werden , zum anderen müssen seitens 

der Politik Mittel für die Umsetzung bereitgestellt werden. Dabei sind die Sichtbarkeit und Öf-

fentlichkeitsarbeit eines Standortmanagements von großer Bedeutung.  
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�(�L�Q���Z�H�L�W�H�U�H�V���S�P�X�V�W-�K�D�Y�H�Q���L�V�W���G�D�V���6�H�W�]�H�Q���Y�R�Q���U�H�D�O�L�V�W�L�V�F�K�H�Q���=�L�H�O�H�Q���P�L�W���0�D�•�Q�D�K�P�H�Q�����G�L�H���D�Q���G�H�Q��

Bedarfen der Akteur:innen vor Ort ausgerichtet sind. Insbesondere übergeordnete infrastruk-

turelle Maßnahmen (z. B. Ausbau ÖPNV oder Straßenanbindungen) benötigen seh r viel Zeit 

und werden meist auf einer anderen Ebene entschieden.  

 

 

 

     Tipps & Tricks  

 

Auch von den Unternehmen sollte von Anfang an ein klare Ansprechperson benannt 

werden, die mit der Aufgabe Mobilitätsmanagement betraut ist oder wird. So können 

ein regelmäßiger Austausch und die Wissenssicherung auf Unternehmensseite 

sichergestellt werden.  

 

 

   Achtung!  

 

Insbesondere das Querschnittsthema Mobilitätsmanagement steht häufig 

fragmentierten Strukturen in der Verwaltung gegenüber. Auch wenn kein eigenes 

Standortmanagement eingeführt werden kann, sollte diese Aufgabe in der Verwaltung 

klar zugeordnet sein, um Do ppelstrukturen und einer Verlangsamung von Prozessen 

vorzubeugen. Dabei kann das Thema auch auf mehrere Verantwortliche oder 

Zuständigkeitsbereiche aufgeteilt werden (z. B. Wirtschaftsförderung und 

Mobilitätsmanager:in), wenn ein regelmäßiger Austausch stattfindet. Klar ist aber, dass 

diese Aufgabe einen hohen Koordinations - und Kommunikationsaufwand und  

entsprechende personelle Ressourcen  erfordert.  
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Exkurs: Nachhaltiges Gewerbegebiet Fechenheim -Nord/Seckbach  

        Frankfurt am Main  

 

Der Magistrat der Stadt Frankfurt erhielt durch einen Beschluss der Stadtverordne-

tenversammlung aus dem Jahr 2012 den Auftrag , ein Gewerbegebiet nachhaltig zu 

entwickeln. Im Rahmen einer Machbarkeitsstudie, die durch eine fachübergreifende 

Projektgruppe aus unterschiedlichen Institutionen (z. B. städtische Behörden und Äm-

ter, Interessenvertretungen aus der Wirtschaft) begleitet wurde, fiel die Wahl auf das 

Bestandsgewerbegebiet Fechenheim -Nord/Seckbach.  

Das Industrie - und Gewerbegebiet Fechenheim-Nord/Seckbach ist Frankfurts ältestes 

zusammenhängendes Industrieareal und liegt unweit des Stadtzentrums der Metro-

pole. Ähnlich wie die Schnackenburgallee wies das Bestandsgebiet neben einer hoch 

attraktiven Lag e, historisch bedingte städtebauliche Mängel und Interessenkonflikte 

�D�X�I�����6�H�L�W�������������Z�L�U�G���G�D�V���*�H�E�L�H�W���L�P���5�D�K�P�H�Q���G�H�V���3�L�O�R�W�S�U�R�M�H�N�W�V���S�1�D�F�K�K�D�O�W�L�J�H�V���*�H�Z�H�U�E�H��

�J�H�E�L�H�W�Q���Q�D�F�K���´�N�R�O�R�J�L�V�F�K�H�Q�����´�N�R�Q�R�P�L�V�F�K�H�Q���X�Q�G���V�R�]�L�D�O�H�Q���.�U�L�W�H�U�L�H�Q���Z�H�L�W�H�U�H�Q�W�Z�L�F�N�H�O�W����

2016 erhielt das Gewerbege biet ein eigenständiges Standortmanagement, welches für 

5 Jahre von der Wirtschaftsförderung Frankfurt GmbH eingerichtet wurde. Zusätzlich 

wurde ein Klimamanagement samt eines Klimamanagers installiert. Die erfolgreiche 

Umsetzung ist nur durch eine enge Zu sammenarbeit zwischen der Wirtschaftsförde-

rung und dem Klimareferat (ehemals Energiereferat ) möglich.  

Gemeinsam wurde die Finanzierung in Höhe von 1,3 Millionen (für 5 Jahre)  sicherge-

�V�W�H�O�O�W�����š�E�H�U���G�D�V���3�U�R�M�H�N�W���S�*�U�º�Q���V�W�D�W�W���J�U�D�X�Q���Z�X�U�G�H���L�P���6�W�D�G�W�S�O�D�Q�X�Q�J�V�D�P�W���]�X�G�H�P���H�L�Q�H��

halbe Stelle geschaffen und finanziert (für 3 Jahre). Ein Jahr später  (2017 ) wurde mit 

einer eigenen Standortwebsite ein attraktiver und lebendiger Internetauftritt für das 

Gebiet geschaffen. Mittlerweile sind 54 Unternehmen in der 2018 gegründeten Stand-

ortinitiative FFN e. V. vertreten.  

Weitere Informationen finden Sie hier .  

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb.  4.1 Gewerbegebiet Fechenheim -Nord/Seckbach  
Quelle: Wirtschaftsförderung Frankfurt GmbH    
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4.2  Meinen Standort kennenlernen und analysieren  

Eine Standortanalyse stellt die wesentliche Grundlage für die Erarbeitung von Maßnahmen dar. 

Dabei geht es zunächst einmal darum zu klären , welche Flächen dem Standort zugeordnet sind . 

Das ist bei historisch gewachsenen Gewerbegebieten wie der Schnackenburgallee schwieriger 

als bei einem Gewerbegebiet auf der grünen Wiese. Danach muss ein Überblick über den Stand-

ort gewonnen  werden (s. auch Checkliste Standortanalyse, S. 44) . Hier braucht es zunächst 

eine Übersicht über die Anzahl der Unternehmen vor Ort und die Anzahl der Mitarbeitenden. 

Darüber hinaus ist es sinnvoll die ansässigen Branchen zu erfassen, um einen ersten Eindruck 

über die Tätigkeiten und die Mobilitätsbedarfe  vor Ort zu  erlangen. Handelt es sich um ein 

heterogenes Quartier mit vielfältigen  Tätigkeitsschwerpunkte von der Abfallwirtschaft bis zum 

IT-Betrieb oder eher um ein homogenes Gebiet? Eine Liste der ortsansässigen Unternehmen 

liegt in den meisten Fällen der kommunalen Wirtschaftsförderung vor.  

Bevor es in die verkehrliche Analyse des Standortes geht, sollten zunächst vorhandene Daten, 

Planungen und Konzepte gesichtet und auf diesen aufgebaut werden. Dies spart Zeit und Kos-

ten bei der Erarbeitung und vermeidet doppelte Arbeitsschritte. Darüber hi naus kann in diesem 

Zuge geprüft werden, ob und wie sich bereits laufende Planungen auf den Verkehr, das Mobi-

litätsangebot und die Mobilitätsbedürfnisse vor Ort in Zukunft auswirken können. Um einen 

Eindruck des Gebiets zu erhalten und bisher nicht vorlieg ende Daten der Verkehrsinfrastruktur 

zu erheben, sollte eine Begehung bzw. Befahrung vor Ort erfolgen. Diese Daten fließen bei der 

verkehrlichen Analyse mit ein. Um neben der reinen verkehrlichen Ist -Situation  auch das tat-

sächliche Mobilitätsverhalten und die Bedarfe sowie Wünsche an die Mobilität vor Ort zu er-

fassen, sollte eine Mitarbeitendenbefragung durchgeführt werden (s. Kapitel  3.2). Dabei lohnt 

es sich, bei den Unternehmen nachzufragen, ob eine Mitarbeitendenbefragung schon einmal 

stattgefunden hat oder eine ähnliche Datenerfassung vorliegt. Auf Grundlage der verschiede-

nen Analyseergebnisse lassen sich die Bedarfe und Potenziale vor Ort ableiten.  

 

 

Exkurs : Planungen rund um die  

Schnackenburgallee  

 

Im Gebiet rund um die Schnackenburgallee wur-

den in den letzten Jahren zah lreiche Planungen 

auf den Weg gebracht, die in den nächsten Jah-

ren insbesondere die Erschließung durch den 

Umweltverbund verbessern werden. Dazu zäh-

len u. a. der Neubau der Bahnlinie U5 von Bram-

feld bis zu der neuen Haltestelle Volkspark/Are-

nen, die neue S-Bahn-Linie S6 mit Haltepunkt 

Ruhrstraße ca. 1 km südlich des Gewerbe - und 

Industriestandortes Schnackenburgallee sowie 

ein Radschnellweg zwischen Elmshorn und Ham-

burg, der durch das Gebiet führen soll .  

          Quelle: Planersocietät 

https://frankfurter-osten.de/
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   Standortanalyse  

 

Anhand der Auswertung vorhandener Untersuchungen und Daten sowie eigener Befah-

rungen und Begehungen wird im Rahmen einer Bestandsanalyse die verkehrliche Aus-

gangslage eines Standortes aufgenommen und bewertet.  

 

Schritte bei der Analyse  

 

1. Abgrenzung des Untersuchungsraumes bzw. des Standortes    ��  

2. Zahlen und Daten des Standortes sammeln (z. B. Größe des Gebietes,  

Anzahl der Unternehmen und Beschäftigten, Branchen etc.)    ��  

3. Relevante bestehende Konzepte, Planungen und Daten sammeln  

(ggf. auch aus angrenzenden Quartieren)      ��  

4. Begehung und/oder Befahrung des Standortes      ��  

5. Verkehrliche Analyse durchführen (Anbindung des Gebiets mittel Kfz, zu  

Fußgehend und Fahrrad, ÖPNV und SPNV), Mobilitätsangebote und  

Infrastruktur vor Ort erheben, Erreichbarkeitsanalyse     ��  

6. Aufbereitung der Analyseergebnisse (z. B. Karten)      ��  

7. Bedarfe vor Ort klären (z. B. Durchführung von Mitarbeitendenbefragungen  

�L siehe Checkliste Mitarbeitendenbefragung, Workshops, Netzwerktreffen)   ��  

8. Potenziale für Maßnahmen des Mobilitätsmanagements ableiten   �•  

9. Ziele setzen          ��  

 

 

     Tipps & Tricks  

 

Wichtig ist bei der Analyse die Berücksichtigung von Inhalten und Zielen vorhandener 

Konzepte und Planungen, welche die Verkehrssituation beeinflussen können bzw. 

Herausforderungen an die zukünftige Mobilität am betrachteten Standort  stellen.  

 

 

Tipps & Tricks  

 

Wenn Unterstützung erforderlich ist, kann die Analyse und Erstellung von Konzepten 

durch externe Berater:innen oder Planungsbüros erfolgen. U. a. kann über die 

Kommunalrichtlinie  die Erstellung von Fokuskonzepten im Bereich Mobilität mit einem 

Zuschuss von 60 Prozent  der förderfähigen Gesamtausgaben gefördert werden.  

 

44 

    Durchfü hrung einer Mitarbeitendenbefragung  

 

Um Bedarfe und Wünsche an die Mobilität eines Standortes abzufragen, kann die Durch-

führung einer Mitarbeitendenbefragung  wichtige Erkenntnisse liefern. Mit den Ergeb-

nissen können relevante Stellschrauben und Handlungsansätze an einem Standort iden-

tifiziert werden. Es kann hilfreich sein, Unternehmen mit einer hohen Reichweite als Mul-

tiplikatoren vor Ort zu gewinnen. Dafür s ollten  den Unternehmen  die Vorteile einer Teil-

nahme aufgezeigt werden. Eine Bereitstellung der unternehmensspezifischen Daten hat 

für die Unternehmen den Vorteil, ein b esseres Wissen über das derzeitige Mobilitäts-

verhalten und die Wünsche der Mitarbeit enden zu bekommen. Unternehmen selbst kön-

nen eigenständig eine Mitarbeitendenbefragung durchführen, um Erkenntnisse über das 

Mobilitätsverhalten ihrer Mitarbeitenden zu gewinnen und gezielt Maßnahmen anzusto-

ßen.  

Eine Mitarbeitendenumfrage sollte mind. Folgendes abfragen:  

�x Entfernung zwischen Wohn - und Arbeitsort  

�x Verkehrsmittelwahl (Sommer/Winter) & Grund für die Verkehrsmittelwahl  

�x Wünsche 

  

Schritte bei einer (unternehmensübergreifenden) Mitarbeitendenbefragung  

 

1. Ziele des Fragebogens festlegen       ��  

2. Unternehmensliste erstellen und ggf. Multiplikator:innen identifizieren   ��  

3. Konkrete Ansprechperson in den Unternehmen identifizieren    ��  

4. (Digitalen) Fragebogen erstellen und Laufzeit festlegen    ��  

5. Bewerbung der Befragung (z. B. Flyer, Plakate, Newsletter an Unternehmen,  

direkte telefonische Kontaktaufnahme)        ��  

6. Multiplikator:innen kontaktieren        ��  

7. Bei Bedarf analoge Frageb ögen per Mail oder Post versenden    ��  

8. Auswertung und Aufbereitung der Befragung (z. B. Durchführung einer Wohn-

standortanalyse)         ��  

9. Veröffentlichung und Bereitstellung der (unternehmensspezifischen)  

Ergebnisse         ��  

 

 

     Tipps & Tricks  

 

Je nach Unternehmen kann es sinnvoll sein analoge Fragebögen anzubieten. Dadurch 

können auch Mitarbeitende erreicht werden, die keinen (dauerhaften) Zugang zu einem 

Computer im Rahmen ihrer Tätigkeit haben. Einen Musterfragebogen finden Sie in 

Anlage 2 des Leitfadens.  

https://www.klimaschutz.de/de/foerderung/foerderprogramme/kommunalrichtlinie/fokuskonzepte-und-umsetzungsmanagement/erstellung-von-fokuskonzepten
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4.3  Wer spielt welche Rolle?   

Für die erfolgreiche Etablierung eines standortbezogenen Mobilitätsmanagements müssen die 

unterschiedlichen Zielgruppen und Ansprüche an das Mobilitätsmanagement vor Ort berück-

sichtigt werden. Dabei ist auch wichtig, die Absichten der einzelnen Akteure und mögliche 

Restriktionen zu kennen. Die einzelnen Ansprüche können im Widerspruch zueinanderstehen 

und stellen Herausforderungen an die Etablierung, sodass es diese frühzeitig zu berücksichti-

gen gilt.  

 

 

  

 

Abb.  4.2  Akteure des standortbezogenen Mobilitätsmanagements   

Quelle: Planersocietät 
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Unternehmen  

Die Attraktivität und Erreichbarkeit des Unternehmensstandortes für Mitarbeitende und den 

Schwerlastverkehr sowie die Sicherung von Nachwuchs - und Fachkräften stehen hier an erster 

Stelle. Der reibungslose Ablauf von Betriebsvorgängen, wie Anlieferungs - und Dienstfahrten, 

sowie ein Fuhrpark, der den individuellen Erfordernissen (z. B. Ausstattung der Flotten, Zu-

gänglichkeit) entspricht, muss gegeben sein . Dabei spielt  das Thema Kosteneffizienz eine ent-

scheidende Rolle.  

Mitarbeitende  

Mitarbeitende möchten ihren Zielort (Arbeitsort, Wohnstandort, Zielort von Dienstreisen) auch 

während Schichtarbeitszeiten schnell  und (subjektiv) sicher  erreichen, wobei der zeit immer 

noch der  Großteil dafür an Gewerbe - und Industriestandorten den eigenen Pkw oder Dienst-

wagen nutzt. Um dies zu ändern, sind sie auf unkomplizierte Umsteigemöglichkeiten sowie 

Angebote zu Randzeiten angewiesen: So benötigen sie ein ausreichendes Angebot von Fahr-

radabstellanlagen an Bahn - und Bushaltestellen, Sharing -Dienste, Betriebsshuttles, Pool -Fahr-

zeuge oder P+R-Anlagen. Insbesondere für Mitarbeitende in  Schichtarbeit ist eine sichere Er-

reichbarkeit von Mobilitätsangeboten erforderlich. Neben dieser haben auch die Kosten  von 

Mobilitätsangeboten sowie zunehmend auch soziale Hintergründe  wie Herkunft oder Sprache 

einen wesentlichen Einfluss auf das Mobilitätsverhalten. Dabei sind neben den Mitarbeitenden 

vor Ort auch die Ansprüche der Lkw-Fernfahrenden zu berücksichtigen. Seit 2020 sind diese 

verpflichtet , eine Ruhezeit von 45 Stunden innerhalb einer Woche außerhalb der Fahrerkabine 

zu verbringen. Attraktive Aufenthalts - und Schlafmöglichkeiten sind dafür eine wesentliche 

Voraussetzung. Auf Grundlage einer Mitarbeit endenbefragung (s. Kapitel  4.2) kann eine Ziel-

gruppenanalyse durchgeführt werden, um herauszufinden, welche Zielgruppen im Unterneh-

men vertreten sind und welche Ansprüche diese haben.  

 

 Abb.  4.3  Dimensionen der Zielgruppenanalyse   

Quelle: Planersocietät 
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Exkurs: Gender Planning als Standortfaktor in Gewerbe - und Industriegebieten  

 

Lange Zeit war das Leitbild der autogerechten Stadt eine Kernprämisse in der Stadtpla-

nung. Von dieser Planung profitierten in erster Linie diejenigen, die mit dem Auto in der 

Stadt unterwegs waren. Unter Berücksichtigung des unterschiedlichen Mobilitätsver-

haltens der Bevölkerung und den unterschiedlichen individuellen Möglichkeiten und Be-

dürfnissen wurde dieses Planungsverhalten bereits in den 1980er Jahren kritisiert. Er-

folgte diese erste Kritik aus feministischer Perspektive zunächst unter Verweis darauf,  

dass Frauen mehr zu Fuß gehen und den ÖPNV nutzen würden, wurde der Blickwinkel 

zunehmend dahingehend geweitet, nach den unterschiedlichen Bedürfnissen aller Men-

schen zu fragen und diese in die Planung einzubeziehen. 1 Es ist konkret also auch zu 

berücksichtigen , welche Anforderungen sich aus den Aspekten Alter, Mobilität, Ge-

schlecht, soziale Rolle und sozioökonomischer Hintergrund ergeben und wie diesen As-

pekten bereits in der Planung Rechnung getragen werden kann. Städte sollen so inklu-

siver und gerechter gesta ltet werden und damit einen Beitrag zur sozialen, finanziellen 

und umweltbezogenen Nachhaltigkeit leisten.  

Mit dem Inkrafttreten des Amsterdamer Vertrags im Jahr 1999 wurde dieser Ansatz auf 

eine neue legale Ebene gehoben. Um die Gleichstellung von Männern und Frauen voran-

zutreiben, wurde hier das sogenannte Gender Mainstreaming als eine Methode zur Um-

setzung konkretisiert . Kern dessen ist es, die unterschiedlichen Lebenssituationen von 

allen Geschlechtern und daraus resultierenden Herausforderungen in allen gesellschaft-

lichen Vorhaben zu berücksichtigen und mitzudenken. 2  

Wie dies konkret aussehen kann, lässt sich am Beispiel der schwedischen Stadt Umeå 

verdeutlichen. Hier wurde die Schaffung einer gendergerechten Umgebung bewusst for-

ciert. Grundlegend dafür war zunächst eine Bewusstseinsbildung dazu, auf welche Art 

und Weise alle Geschlechter öffentliche Räume nutzen und wie sie diese wahrnehmen. 

�8�Q�W�H�U���G�H�P���6�F�K�O�D�J�Z�R�U�W���S�J�H�Q�G�H�U�H�G���O�D�Q�G�V�F�D�S�H�Q���Z�H�U�G�H�Q���G�D�E�H�L���7�K�H�P�H�Q���Z�L�H���G�H�U�����L�Q�G�L�Y�L�G�X��

elle) Transport, Verteilung von Care Arbeit, wirtschaftliche Bedingungen, Freizeitgestal-

tung sowie Macht -, Gewalt- und Besitzverhältnisse bereits in der Planung berücksich-

tigt. 3 

Seit 2009 werden in Umeå geführte Bustouren angeboten, welche die Teilnehmenden 

über konkrete Orte und deren frühere und heutige Gestaltung und Nutzung informieren. 

�(�L�Q�H�U�V�H�L�W�V���Z�H�U�G�H�Q���V�R���N�R�Q�N�U�H�W�H���%�H�L�V�S�L�H�O�H���I�º�U���G�L�H���S�J�H�Q�G�H�U�H�G��l�D�Q�G�V�F�D�S�H�Q���G�H�X�W�O�L�F�K�����D�Q�G�H�U�H�U��

seits werden Veränderungen und Strategien so sichtbar. Die Bevölkerung wird folglich 

für das Thema Geschlechtergerechtigkeit sensibilisiert und aufgeklärt. Geschlechtssen-

sible Ansätze sind darüber hinaus auch im baulichen Bereich  integriert: Eine Unterfüh-

rung zwischen Stadtzentrum und dem Haga -Viertel kennzeichnet sich durch gute Licht-

verhältnisse, abgerundete Ecken und damit einhergehender guter Einsehbarkeit und ei-

nen zusätzlichen mittleren Zugang. Das subjektive Sicherheitsempf inden wird somit ei-

nerseits gestärkt, andererseits werden Gestaltung und Bespielung der Unterführung 

zum Anlass genommen, um über Geschlechtergerechtigkeit aufzuklären, zu informieren 

und eine Diskussionsgrundlage zu schaffen. 4  

 
1 vgl. Jakobi 2022 
2 vgl. Abels o.J., Bundesministerium für Arbeit und Soziales, o.J. 
3 vgl. Dalén, o.J. 
4 vgl. Umeå kommun, o.J. 

 

48 

 

Wenngleich das Bewusstsein für genderspezifische Planungsthemen zunehmend steigt 

und Berücksichtigung findet, so stellt sich dennoch kontinuierlich die Frage, in welchen 

Kontexten noch Handlungsbedarf besteht. Mit zunehmender Frauenerwerbstätigkeit �L 

zwischen 1990 und 1994 lag die durchschnittliche Frauenerwerbsquote in West-

deutschland bei 64,7 Prozent  und zwischen 2005 und 2009 bei 71,8 Prozent ; in Ost-

deutschland lag die Quote zu den gleichen Zeitabschnitten bei 83,7 Prozent  bzw. 81,6 

Prozent 1 �L entstehen  spezifische Bedürfnisse in Bezug auf Infrastruktur und Mobilität.  

Dabei stellt sich explizit die Frage, inwiefern genderbezogene Themen bei der räumli-

chen Planung von Arbeitsstätten und Gewerbe zu berücksichtigen sind. Wenngleich bis-

lang noch wenig Erfahrung mit der Verknüpfung von gleichstellungspolitischen Themen 

und der Planung von Arbeitsstätten und Gewerbe vorliegen, lassen sich laut Sabine 

Baumgart jedoch verschiedene Themenfelder identifizieren, welche diese spezifische 

Verzahnung berücksichtigen. Als zentrale Elemente benennt sie hier die räumliche Nähe 

von Arbeit splatz und Wohnen, die Erreichbarkeit des Arbeitsplatzes und das Ermögli-

chen von Wegeketten.  

Die Alltagsmuster von berufstätigen Familienfrauen sind komplex; Herausforderungen 

ergeben sich insbesondere durch die Kombination von Erwerbs - und Versorgungarbeit. 

Gerade bei Neuplanungen von Gewerbegebieten ist es daher relevant, Wohnbauflächen 

in der Nähe von Arbeitsstättenstandorten festzusetzen. Die Koordination von unter-

schiedlichen Aufgaben und Anforderungen wird infolgedessen  erleichtert. Ebenfalls un-

terstützend wirken sich hier Verknüpfungsmöglichkeiten zwischen Wohn - und Arbeits-

standort aus. Exemplarisch sind hier Orte wie Kinderbetreuung und Schule, Einkaufs - 

und Dienstleistungsmöglichkeiten sowie Sport - und Freizeitangebot e anzuführen. We-

geketten können sich dabei konkret durch das Einbeziehen entsprechender Nutzungen 

in Gewerbe- und Arbeitsstättenstandorte ergeben, wodurch eine Vereinbarkeit von Er-

werbs- und Haus- bzw. Familienarbeit erleichtert wird. 2  

Trotz zunehmender Angleichung organisieren Frauen ihre Wege  häufiger zu Fuß oder 

mit dem ÖPNV 3. Aus gleichstellungspolitischer Perspektive sollte die dafür notwendige 

Infrastruktur zuverlässig und sicher ausgebaut sein. 4  Eine Betrachtung der verschiede-

nen Berufsgruppen in Deutschland unterstreicht die Relevanz: Der Bundesagentur für 

Arbeit zufolge entfiel 2023 ein Anteil von 48,2 Prozent  der sozialversicherungspflichti-

gen bzw. geringfügigen Beschäftigten auf Frauen. Mit einem Anteil von jeweils über 70 

Prozent  sind Frauen dabei insbesondere in Reinigungsberufen, der Verwaltung, nicht-

medizinischen Gesundheits -, Körperpflege - und Wellnessberufen, in der Medizintechnik 

sowie in medizinischen Gesundheitsberufen und Erziehungs - bzw. sozialen Berufen ver-

treten. 5 In der Konsequenz stellt sich die Frage, zu welchen Zeiten und an welchen Orten 

eine Erreichbarkeit gewährleistet sein muss, um der verstärkten Teilhabe von Frauen an 

der Erwerbstätigkeit gerecht zu werden.  

  

 
1 vgl. DIW Berlin 2010 
2 vgl. Baumgart 2004, S.89ff 
3 Destatis 2022  
4 vgl. ebd., S.91 
5 vgl. Bundesagentur für Arbeit, 2024 



 

49 

 

Abb.  4.4 Exemplarisches Ergebnis einer Zielgruppenanalyse für Beschäftige der Büro -Mischnutzung  

Quelle: Planersocietät 

Kommunale Verwaltung  

Städte und Gemeinde n haben ein Interesse, Maßnahmen des Mobilitätsmanagement s an Ge-

werbe- und Industriestandorten umzusetzen, um Klimaschutzziele einzuhalten und ggf. be-

schlossene Konzepte wie z. B. ein Klimaschutzkonzept oder Mobilitätskonzept umzusetzen. 

Dabei handelt es sich um ein Querschnittsthema, das viele unterschiedliche F achplanungen und 

Verwaltungsakteur:innen berührt und zentral organisiert werden muss. Erfolgreiche Umset-

zungen können Synergieeffekte für andere Unternehmen haben und damit langfr istig eine 

nachhaltige Entwicklung von Gewerbe - und Industriestandorten begünstigen sowie die Städte 

und Gemeinden als Arbeits - und Wohnort attraktiv halten. Infrastrukturelle Maßnahmen (z. B. 

Lademöglichkeiten für E -Lkw, Infrastruktur für Fuß - und Radverkehr) sind in der Regel aller-

dings mit hohen Kosten (personelle und finanzielle Ressourcen erforderlich) und langen Pla-

nungszeiträumen verbunden.  

Mobilitätsdienstleister  

Zu den Mobilitätsdienstleistern zählen Verkehrsunternehmen und -verbände, Sharing- und 

Pooling-Dienstleister oder Taxiunternehmen. Verkehrsunternehmen und -verbände überneh-

men die Organisation des ÖPNV für ein bestimmtes Gebiet. Sie stehen vor der Herausfo rde-

rung einen personell und finanziell tragfähigen Linienbetrieb anzubieten, welcher insbesondere 

in gering frequentierten Zeiten  häufig nicht gegeben ist. Grundsätzlich sind die Interessen von 

Unternehmen, die Sharing -Dienstleistungen anbieten , wirtschaft lich geprägt. Gleichzeitig ste-

hen sie in Kooperation mit den Städten, die je nach rechtlicher Lage (kostenpflichtige) Stell-

plätze auf Anfrage der Unternehmen genehmigen.  
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Anwohnende  

Anwohnende stellen v. a. Ansprüche an ihr direktes Umfeld im Quartier. Sie möchten in einer 

(verkehrs-) sicheren Umgebung leben und von möglichst wenigen Immissionen betroffen sein. 

Ihr eigenes Wohnumfeld ist ihnen bestens bekannt, sodass dortige Veränderungen, etwa Ver-

besserungen der Fuß- oder Radverkehrsinfrastruktur, schnell wahrgenommen werden.  

 

 

    Durchführung einer Konstellationsanalyse  

 

Um relevante Akteure zu identifizieren und Abhängigkeiten aufzuzeigen, kann zu Beginn 

eine Konstellationsanalyse durchgeführt werden. Mit Hilfe dieses Analyseschrittes  kön-

nen komplexe Untersuchungsgegenstände (grafisch) strukturiert und Komplexitäten re-

duziert werden. Mit ihr werden bspw. die Strukturen und Akteur:innen in einem Ge-

werbe- und Industriegebiet  und die Wechselwirkungen  zueinander dargestellt. Damit 

kann herausgefunden  werden, welche Elemente sich gegenseitig beeinflussen und wo 

sich Konflikte (z. B. zwischen den Ansprüchen von Unternehmen und Mobilitätsdienst-

leistenden), aber auch Synergien ergeben. 

  

Eine Konstellationsanalyse weist unterschiedliche Elementtypen auf:  

�x Soziale Akteur:innen: betroffene Akteur:innen wie Verwaltung, Unternehmen etc.  

�x Natürliche Elemente: z. B. Flächenverfügbarkeit  

�x Technische Elemente: z. B. Stromverfügbarkeit  

�x Zeichenelemente: vorhandene Konzepte oder Leitbilder  

�x Gesetze und Vereinbarungen: z. B. StVO  

 

Die einzelnen Elemente stehen in unterschiedlichen Verhältnissen zueinander. Folgende 

Relationen können bestehen:  

�x Einfache Relation: es besteht ein Zusammenhang, der keine bestimmten Merkmale 

aufweist  

�x Lockere/diffuse Relation: es besteht nur geringfügig ein Zusammenhang  

�x Gerichtete Relation: es ist eine einseitige Beziehung vorhanden  

�x Rückgekoppelte Relation: es ist eine wechselseitige Beziehung vorhanden  

�x Fehlende bzw. unklare Relation: es ist kein Zusammenhang vorhanden oder dieser 

ist nicht klar  

�x Konfliktäre Relation: die Elemente stehen im Konflikt zueinander  

 

Schritte bei der Konstellationsanalyse  

 

1. Elemente identifizieren und Elementtypen zuordnen     ��  

2. Relationen zwischen den Elementen identifizieren     ��  

3. Konstellationen veranschaulichen       ��  

4. Erfordernisse und Bedarfe für den Prozess ableiten     ��  
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Abb.  4.5 Konstellationsanalyse Schnackenburgallee  

Quelle: Planersocietät 

BAB   Bundesautobahn  

KSTK   Klimaschutzteilkonzept  

MRH   Metropolregion Hamburg  

TEN-Korridor   Transeuropäische Transportnetze  
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4.4  Kommunizieren von Anfang an  

Kommunikation und Vernetzung sind wesentliche Bausteine eines jeden Mobilitätsmanage-

ments. Effektive Kommunikation ist für die Zusammenarbeit, die Entscheidungsfindung und 

die Umsetzung von Maßnahmen von entscheidender Bedeutung. Dabei zeigt sich, dass insbe-

sondere die Unternehmensansprache und -aktivierung mit Herausforderungen verbunden ist. 

Die Bereitschaft und das Interesse an Mobilitätslösungen seitens der Unternehmen sind hoch. 

Zeitmangel und Personalknappheit erschweren aber häufig die Bereitschaft der Unterneh-

mensbeteiligung . Das äußert sich besonders dann, wenn Mitarbeitende der Unternehmen für 

Aktivitäten zum Mobilitätsmanagement freigestellt werden sollen.  Darüber hinaus ist der 

Mehrwert eines standortbezogenen Mobilitätsmanagement s für die Unternehmen nicht klar, 

da in einigen Fällen eine gemeinsame Nutzung von Angeboten oder die Bereitstellung von Flä-

chen durch spezifische Betriebsabläufe erschwert oder nicht möglich ist. Hinzu kommt in eini-

gen Fällen geringe Erfahrungswerte  der Unternehmen in Be zug auf eine Zusammenarbeit mit 

der Verwaltung. Der Einsatz eines Standortmanagements kann diese Lücken schließen (s. Ka-

pitel  4.1).  

Diesen Herausforderungen kann durch ein gezieltes Kommunikationskonzept, das zu Beginn 

des Projektes erstellt wird, begegnet werden. Die wesentlichen Erfolgsfaktoren für eine ziel-

führende Kommunikation sind dabei:  

 

�x Frühzeitige interne Kommunikation und Unternehmensansprache  

�x Nutzung unterschiedlicher Medien und Kommunikationsmittel  

�x Auf bestehende Formate aufsatteln  

 

Zu Beginn eines jeden Projektes stellt sich für die Verwaltung die Frage�����Q�:ie bekommen wir 

einen Fuß in die Tür�"�Q Dabei sollte zunächst geprüft werden, ob es bereits Kommunikations - 

und/oder Netzwerkformate gibt auf die aufgesattelt werden kann, wie z. B. ein bestehendes 

Netzwerktreffen oder einen Newsletter. Wenn es solche Formate bereits gibt, sollten diese 

nach Möglichkeit auch für das Thema Mobilitätsmanagement genutzt werden. Es zeigt, dass 

sich engagierte Unterne hmen bereits zusammengefunden haben. A ußerdem können so Dop-

pelstrukturen vermieden  und bei den Unternehmen können Ressourcen effizient gebündelt 

werden. Sollte es bisher noch kein Unternehmensnetzwerk geben , ist  eine Checkliste für den 

Aufbau eines Unternehmensnetzwerks  beigefügt .  

 

 

     Tipps & Tricks  

 

Ist bereits ein Newsletter oder Verteiler (Überprüfung der Verteilers auf Aktualität) 

vorhanden, kann auf dieser Grundlage die Unternehmensansprache erfolgen. In 

Abhängigkeit der bestehenden Formate und der Größe des Gebiets/Anzahl der 

Unternehmen muss individuell entschieden werden, welche Form der Ansprache sich am 

besten eignet.  
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    Aufbau eines Unternehmensnetzwerks  

 

Der Zusammenschluss von engagierten Unternehmen in einem Netzwerk ist eine zent-

rale Bedingung für den Erfolg standortbezogenen Mobilitätsmanagements. Wesentliche 

Aufgabe sollte es daher sein, ein Netzwerk von Unternehmen zu initiieren, die offen ge-

genüber der Implementierung eines Mobilitätsmanagements sowie zum Engagement be-

reit sind. Über die Gewinnung dieser Unternehmen soll ein Bewusstseinsprozess in Gang 

gesetzt werden, der eine Beteiligung der Akteur:innen an Maßnahmen des standortbe-

zogenen Mobilitätsmanagements bewirkt. Die Auswahl des Formates sollte gemeinsam 

mit den Unternehmen entwickelt werden . Denkbar sind z. B. ein Wirtschaftsfrühstück 

(gemeinsamer Start in den Tag) oder eine Abendveranstaltung (gemeinsamer Ausklang 

des Tages). Ein wechselnder Veranstaltungsort z. B. direkt bei den Unternehmen vor 

Ort kann für eine gewohnte und gleichzeitig au fgelockerte Atmosphäre so rgen. Für ei-

nen konstruktiven Austausch sollten die Netzwerktreffen idealerweise eine Gruppen-

größe von rund 25 Personen nicht überschreiten. Besonders zielführend  ist es, wenn 

Unternehmen als Zugpferde gewonnen werden können (z. B. Unternehmen mit hoher 

Reichweite, langfristig ortsansässige Unternehmen, Unternehme n, die sich bereits für 

andere Maßnahmen interessiert und engagiert haben). So wird es leichter gelingen , wei-

tere Betriebe  für das Thema zu gewinnen und Maßnahmen aus diesem Bereich auch an 

anderen Standorten weiter zu verstetigen.  

 

Schritte bei dem Aufbau eines Unternehmensnetzwerks  

 

1. Unternehmensliste bei zuständiger Stelle anfragen oder bei Bedarf erstellen  ��  

2. Bestehende Kommunikationsmittel identifizieren und ggf. nutzen bzw.  

aufbauen (z. B. Newsletter)        ��  

3. Je nach Größe des Gebiets Unternehmen postalisch anschreiben oder  

telefonisch kontaktieren; Interesse und Format abfragen    ��  

4. Multiplikator:innen identifizieren       ��  

5. Multiplikator:innen telefonisch kontaktieren      ��  

6. Verteiler mit interessierten Unternehmen erstellen     ��  

7. Format und Ablauf für erste konstituierende Sitzung festlegen    ��  

8. Unternehmen als Veranstalter gewinnen      ��  

9. Termin festlegen und Save -the-Date versenden     ��  

10. Unternehmen und Termin für die zweite Sitzung festlegen; Verkündung des  

Termins beim ersten  Treffen        ��  
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�(�[�N�X�U�V�����S�*�H�Z�H�U�E�H�S�D�U�N���+�D�P�E�X�U�J-Nord �L �*�H�P�H�L�Q�V�D�P���D�X�I���.�O�L�P�D�N�X�U�V�Q 

 

�0�L�W�� �G�H�P�� �3�U�R�M�H�N�W�� �S�*�H�Z�H�U�E�H�S�D�U�N�� �+�D�P�E�X�U�J-Nord �L �*�H�P�H�L�Q�V�D�P�� �D�X�I�� �.�O�L�P�D�N�X�U�V�Q�� �Y�H�U�I�R�O�J�W��

der Bezirk Hamburg -Nord das Ziel , gemeinsam mit den Unternehmen vor Ort den Ge-

werbestandort nachhaltig zu entwickeln. Zu Beginn des Projektes wurde ein Netzwerk 

aufgebaut, welches mittlerweile 20 Unternehmen umfasst. Das Netzwerk dient dazu , 

einen regelmäßigen Austausch und Informationsfluss mit den Unternehmen vor Ort si-

cherzustellen und das Projekt an den konkreten Bedürfnissen vor Ort auszurichten. Je-

des Treffen fand in Kooperation mit einem Unternehmen vor Ort statt. Der Aufbau des 

Netzwerkes wurde dabei durch die Handwerks - und der Handelskammer Hamburg und 

die �S�8�P�Z�H�O�W�3�D�U�W�Q�H�U�V�F�K�D�I�W���+�D�P�E�X�U�J�Q���X�Q�W�H�U�V�W�º�W�]�W���� 

�'�H�U�� �7�L�W�H�O�� �S�*�H�Z�H�U�E�H�S�D�U�N�� �+�D�P�E�X�U�J-Nord �L �*�H�P�H�L�Q�V�D�P�� �D�X�I�� �.�O�L�P�D�N�X�U�V�Q�� �Z�X�U�G�H�� �Z�¢�K�U�H�Q�G��

eines gemeinsamen Netzwerktreffens entwickelt und in eine Wort -Bild-Marke übertra-

gen. Die Umsetzung erfolgte durch eine Kommunikationsagentur, die ebenfalls Teil des 

Netzwerks ist . Dadurch sollte die Identifikation mit dem Standort gestärkt werden. Dar-

�º�E�H�U�� �K�L�Q�D�X�V�� �Z�X�U�G�H�� �H�L�Q�� �H�L�J�H�Q�H�U�� �S�&�R�G�H�� �R�I�� �&�R�Q�G�X�F�W�Q�� �H�U�D�U�E�H�L�W�H�W���� �'�L�H�V�H�U�� �X�P�I�D�V�V�W�� �G�L�H�� �Y�L�H�U��

Handlungsfelder Energie, Ressourcenschonung, betriebliche Mobilität und Klimaanpas-

sung. Mit einer f reiwilligen Selbstverpflichtung setzen sich die beteiligten Unternehmen 

das Ziel, Maßnahmen in mindestens einem dieser Handlungsfelder umzusetzen. Das Be-

zirksamt unterstützt die Unternehmen dabei u. a. mit Beratungskampagnen und Unter-

suchungen. Das Netzwer k soll langfr istig von den Unternehmen in Eigenregie fortge-

führt werden.  

 

Weitere Informationen finden Sie hier .  

 
Abb.  4.6  Netzwerktreffen Gewerbepark Hamburg -Nord Bezirksamt Hamburg -Nord  
Quelle: Bezirksamt Hamburg-Nord 
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Visualisierungen als Mittel für erfolgreiche Kommunikation  

Neben der reinen Aktivierung von Unternehmen geht es insbesondere darum, den Mehrwert 

eines standortbezogenen Mobilitätsmanagement für die Unternehmen sichtbar zu machen. 

Dazu sollten verschiedene Kommunikations - und Veranstaltungsformen und -medien genutzt 

werden. So können beispielsweise an einem Mobilitätstag verschiedene Mobilitätsangebote 

(z. B. E-Rad) kostenfrei vor Ort getestet oder Beratungstage zu unterschiedlichen Themen an-

geboten werden. Auch können Kommune n Synergien zwischen verschiedenen Proje kten nut-

zen (z. B. Lastenrad-Testtag des Bezirksamts Altona in Zusammenarbeit mit dem Projekt 

MOVE21). 

Die Nutzung von Visualisierung en (z. B. von potenziellen Maßnahmen, Straßenplanungen)  kann 

eine weitere  effektive  Form der Kommunikation  sein, da Visualisierungen  komplexe Informati-

onen auf klare und ansprechende Weise vermittel n. Durch Visualisierung en werden abstrakte 

Ideen in greifbare Bilder umgewandelt, wodurch die Informationen leichter zu verstehen sind 

und mehr Wirkung entfalten.  Insbesondere in Gewerbe- und Industriegebieten können Visuali-

sierungen aufzeigen, welche Maßnahmen vor Ort möglich sind, ohne den Schwerlastverkehr 

einzuschränken. In Anlage 3 finden Sie weitere Visualisierungsbeispiele.  

 

 

Abb.  4.7 Mögliche  Umgestaltung einer Gewerbestraße  

Quelle: Bianca Pistoll  
  

https://www.hamburg.de/hamburg-nord/klimaschutz/15665996/pilotstandort/
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4.5  Förderung und Verstetigung  

Um den Erfolg eines standortbezogenen Mobilitätsmanagements sicherzustellen, ist die Ver-

ankerung in die betrieblichen Strukturen wichtig, aber auch eine Zusammenarbeit zwischen 

den Unternehmen. Wie eine Umsetzung funktionieren kann und was es dafür seitens  des Un-

ternehmens braucht, hat Ute Hagmaier vom Abwasser -Zweckverband (AZV) Südholstein  am 

Beispiel des betrieblichen Mobilitätsmanagements berichtet.  

Ein Interview mit Ute Hagmaier, Nachhaltigkeitsbeauftragte beim Abwasser -Zweckverband  

Südholstein   

 

Ute Hagmaier ist Nachhaltigkeitsbeauftragte, 

Stabsstelle Managementsysteme und Kommunika-

tion , beim Abwasser -Zweckverband (AZV) Südhol-

stein. Der AZV betreibt mit rund 260 Mitarbeiten-

den die Kläranlage Hetlingen an der Unterelbe und 

übernimmt die Reinigung des Abwassers von rund 

500.000 Menschen sowie von Industrie und Ge-

werbe. Auch über das unmitte lbare Aufgabengebiet 

der Abwasserreinigung hinaus setzt sich der AZV 

für den Ressourcenschutz und den Erhalt einer le-

benswerten Umwelt ein.  

 

Frau Hagmaier, Sie sind Nachhaltigkeitsbeauftragte bei m Abwasser -Zweckverband Südhol-

stein. Das Thema nachhaltige betriebliche Mobilität hat bei Ihnen in den vergangenen Jahren 

einen hohen Stellenwert erlangt. In welchen Bereichen haben Sie sich bereits dem Thema 

einer nachhaltigen betrieblichen Mobilität angen ommen? 

Ute Hagmaier:  Dabei ging es zum einen darum, Angebote für die Mitarbeitenden zur Verlage-

rung der Mobilität des Arbeitsweges weg vom P kw zu schaffen. Dazu zählten u. a. HVV-Profi-

tickets für Angestellte , Fahrradleasing und die Schaffung von Lademöglichkeiten für E -Pkw 

und Pedelecs.  

Zum anderen setzten wir auf  Informationsangebote zur Bewusstseinsbildung . Großes Poten-

zial sehen wir insbesondere bei der Fahrradmobilität. Deswegen sind auch das Schaffen s iche-

rer Radabstellanlagen, die Installation von Reparaturstationen  und der Ausbau von Umkleide-

möglichkeiten  wichtige Maßnahmen, die wir verfolgt haben.  

Darüber hinaus zielen wir auf eine  Reduzierung des CO2-Ausstoßes des Fuhrparkes  ab, indem 

die Fahrzeugnutzung optimiert und die E -Flotte ausgebaut wurde.  
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Welche Erfahrungen konnten Sie diesbezüglich bereits sammeln, wie würde ein Zwischenfa-

zit lauten?  

Ute Hagmaier:  Die Einführung unterschiedlicher Baustein e ist ein guter Hebel, um den CO2-

Ausstoß  des Unternehmens zu reduzieren und die SDG (Sustainable Development Goals) zu 

stärken. Die Bewusstseinsbildung spielt dabei eine wichtige Rolle. Die Mitarbeitenden motivie-

ren sich untereinander zu einem Umdenken und Umsteigen.  

Sie haben demnach schon viele Erfahrungen im Bereich Mobilitätsmanagement sammeln 

können.  Welche Schritte waren für den Erfolg oder Nicht -Erfolg einzelner Maßnahmen von 

besonderer Bedeutung?  

Ute Hagmaier:  Es sollten personelle und finanzielle Ressourcen vorhanden sein. Wir haben  bei-

spielsweise �H�L�Q���3�U�R�M�H�N�W�W�H�D�P���S�0�R�E�L�O�L�W�¢�W�Q���P�L�W���0�L�W�D�U�E�H�L�W�H�Q�G�H�Q���D�X�V���G�H�Q���X�Q�W�H�U�V�F�K�L�H�G�O�L�F�K�V�W�H�Q���$�E�W�H�L��

lungen aufgebaut . Dadurch konnten unterschiedliche Kompetenzen und Sichtweisen genutzt 

werden und es erfolgte eine gute Umsetzung und Kommunikation ins Unternehmen. Zudem 

sind Informationsangebote zur Bewusstseinsbildung ein wichtiger Baustein , der zu einer er-

folgreichen Umsetzung beiträgt.  Dazu zählen Workshops , Vortragsreihe n für Mitarbeitende , 

Kampagnen und Aktionen , eine Azubiprojekt woche gemeinsam mit dem VCD oder das Ange-

bot einer Mobilitätsplattform .  

Was würden Sie anderen Unternehmen gerne mitgeben, damit das Thema der nachhaltigen 

Mobilität dort angestoßen und initiiert wird?  

Ute Hagmaier:  Es geht darum, ein Umdenken und Umsteigen mit unterschiedlichen Maßnah-

men und Methoden zu fördern. Der durch nachhaltige Mobilität reduzierte CO 2-Wert sollte 

plakativ aufzeigt werden. Mit den Auszubildenden haben wir beispielsweise einen Workshop 

�G�X�U�F�K�J�H�I�º�K�U�W�����P�L�W���G�H�U���)�U�D�J�H�V�W�H�O�O�X�Q�J���S�:�D�V���N�´�Q�Q�H�Q���Z�L�U���W�X�Q�����X�P���G�L�H���$�U�E�H�L�W�V�Z�H�J�H���Q�D�F�K�K�D�O�W�L�J���]�X��

�Y�H�U�¢�Q�G�H�U�Q�"���� �'�D�U�º�E�H�U�� �K�L�Q�D�X�V�� �K�D�E�H�Q�� �Z�L�U�� �H�L�Q�H�� �%�U�R�V�F�K�º�U�H�� �H�U�V�W�H�O�O�W���� �S�'ie schönsten Radwege zur 

�$�U�E�H�L�W�Q�����'�L�H���7�H�L�O�Q�D�K�P�H���E�H�L�P���S�6�W�D�G�W�U�D�G�H�O�Q�Q���E�R�W���H�L�Q�H�Q���S�U�D�N�W�L�V�F�K�H�Q���(�L�Q�V�W�L�H�J in das Thema. Mitt-

lerweile ist die Zahl der Teilnehmenden beim Stadtradeln stark angestiegen.  

Grundsätzlich sollten unterschiedliche Kommunikationskanäle genutzt werden und Mitarbei-

tende auf unterschiedliche Weise beteiligt werden. Wir haben z. B. Interviews zu dem Thema 

�S�0�H�L�Q���:�H�J���]�X�U���$�U�E�H�L�W���P�L�W���G�H�P���5�D�G���X�Q�G���”�3�1�9�Q���J�H�I�º�K�U�W���X�Q�G���H�L�Q�H���H�L�J�H�Q�H���,�Q�W�U�D�Q�H�W�V�H�Lte für das 

Thema Mobilität eröffnet.  

Welche Wünsche haben Sie im Bereich der Unterstützung oder Begleitung durch übergeord-

nete Institutionen auf kommunaler, regionaler oder Landesebene?  

Ute Hagmaier:  Wir konnten aufgrund einer Förderung des BMVI das Mobilitäts projekt umset-

zen. Fördermittel können wichtige Hebel für den Einstieg sein. Netzwerkarbeit und Erfahrungs-

austausche sind wichtige Bausteine, um in der Region nachhaltige Mobilität zu fördern und 

voneinander zu lernen. Unterstützung würde ich mir zum Beispiel bei der Planung und Durch-

führung von gemeinsamen Mobilitätstagen in der Region wünschen. Wichtig ist für mich zudem 

die Begleitung beziehungsweise Durchführung von Workshops zu ko nkreten Fragestellung en, 

zum Beispiel: �S�:�L�H���N�´�Q�Q�H�Q���Z�L�U���L�Q���G�H�U���5�H�J�L�R�Q���G�L�H���O�H�W�]�W�H���0�H�L�O�H���E�H�Zält �L�J�H�Q�"�Q 
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Welche Fördermöglichleiten gibt es?  

Insbesondere personelle und finanzielle Ressourcen sind häufig der Grund, warum Maßnahmen 

nicht oder nur sehr langsam umgesetzt werden können. Für einige Maßnahmen können För-

dermöglichkeiten genutzt werden. Die sogenannten Fördergegenstände variieren dabei  von 

z. B. baulichen Maßnahmen wie ein Radweg, der Erstellung von Konzepten oder d er Schaffung 

von Stellen bei der Verwaltung. Auch gibt es unterschiedliche Förderprogramme für die ver-

schiedenen Akteur:innen. So gibt es Programme , die explizit auf Unterneh men ausgerichtet 

sind oder welche, die sich auf Kommunen und kommunale Zusammenschlüsse beziehen. Eine 

Übersicht über Förderprogramme bietet die Förderdatenbank des Bundesministeriums für 

Wirtschaft und Klimaschutz. Eine Auswahl an möglichen Förderprogrammen stellen wir hier 

kurz vor:  

Betriebliches Mobilitätsmanagement  des Bundesministeriums für Digitales und Verkehr  

�0�L�W���G�H�P���)�´�U�G�H�U�S�U�R�J�U�D�P�P���S�%�H�W�U�L�H�E�O�L�F�K�H�V���0�R�E�L�O�L�W�¢�W�V�P�D�Q�D�J�H�P�H�Q�W�Q���I�´�U�G�H�U�W���G�D�V���%�X�Q�G�H�V�P�L�Q�L�V�W�H��

rium für Digitales und Verkehr die Umsetzung von Maßnahmen des betrieblichen Mobilitäts-

managements, die zu einer mittel - und langfristigen Minderung von verkehrsbedingten CO 2-

Emissionen beitragen. Es gibt drei Förderaufrufe mit unterschiedlichen Schwerpunkten:  

 

�x Initialförderung: Förderung eines standortspezifischen Konzepts im Betrieblichen Mobili-
tätsmanagement durch externe Berater:innen. Richtet sich ausschließlich an kleine und 
mittlere Unternehmen (KMU) mit wenig oder keiner Erfahrung in dem Bereich . 

�x Innovationsförderung: Umsetzung von innovativen Konzepten im Betrieblichen Mobilitäts-
management. 

�x Breitenförderung: Umsetzung von effektiven Standardmaßnahmen des Betrieblichen Mo-
bilitätsmanagements. Richtet sich ausschließlich an kleine und mittlere Unternehmen 
(KMU). 

 

Antragsberechtigt sind Unternehmen und Kommunen. Die Inanspruchnahme von KMU ist aus-

drücklich gewünscht. Weitere Informationen gibt es hier . 

KfW -Investitionskredit �SNachhaltige Mobilität �Q 

�0�L�W���G�H�P���,�Q�Y�H�V�W�L�W�L�R�Q�V�N�U�H�G�L�W���S�1�D�F�K�K�D�O�W�L�J�H���0�R�E�L�O�L�W�¢�W�Q���I�´�U�G�H�U�W���G�L�H���.fW Bank Investi tionen von Un-

ternehmen in grüne Verkehrsprojekte. Förderfähig sind u. a.:  

 

�x Öffentliche elektrische Lade infra struktur inklusive der Strom netzanschl�ºsse 

�x Lastenfahrräder und E -Bikes 

�x Leichte E-Nutzfahrzeuge  

�x Intelligente Parkraummanagementsysteme  
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Die KfW vergibt je nach Variante (Standard - oder Individualvariante) Kredite von bis zu 50 

Millionen Euro pro Jahr. Je nach Bedarf können bis zu 100 Prozent der Investitionskosten ge-

fördert werden.  

Weitere Informationen und die Antragstellung sind hier  abrufbar.  

KfW -�.�R�Q�V�R�U�W�L�D�O�N�U�H�G�L�W���S�1�D�F�K�K�D�O�W�L�J�H���7�U�D�Q�V�I�R�U�P�D�W�L�R�Q�Q 

�0�L�W�� �G�H�P�� �.�R�Q�V�R�U�W�L�D�O�N�U�H�G�L�W�� �S�1�D�F�K�K�D�O�W�L�J�H�� �7�U�D�Q�V�I�R�U�P�D�W�L�R�Q�Q�� �I�´�U�G�H�U�W�� �G�L�H�� �.fW Bank Investi tionen 

von Unternehmen mit einem Umsatz bis 5 Mrd. Euro in nach haltige und trans formative Maß-

nahmen, die sich an die technischen Kriterien der EU -Taxonomie anlehnen, u. a. aus dem Be-

reich nachhaltige Mobilität. Förderfähig sind u. a.:  

 

�x Elektro -Autos, E-Lkw und E-Busse 

�x Ladestationen, Wasserstofftankstellen  

�x Radwege, Schienen, Fußwege 

 

Die Finanzierung kann bis zu 50 Prozent  der Vorhaben finanzierung  betragen.  

Weitere Informationen und die Antragstellung sind  hier  abrufbar.  

KfW -�,�Q�Y�H�V�W�L�W�L�R�Q�V�N�U�H�G�L�W���SIKK �L Nachhaltige Mobilität �Q 

�0�L�W�� �G�H�P�� �S�,�.�.���L �1�D�F�K�K�D�O�W�L�J�H�� �0�R�E�L�O�L�W�¢�W�Q�� �I�´�U�G�H�U�W�� �G�L�H�� �.fW Bank Investi tionen von Städten und 

Gemeinden in nachhaltige und klima freundliche Mobi lität. Förderfähig sind u. a.:  

 

�x Infrastruktur für Fuß - und Radwege 

�x Fahrradabstellanlagen  

�x Umwidmung von Infrastruktur des KFZ -Verkehrs  

 

Die KfW vergibt Kredite von bis zu 150 Millionen Euro pro Jahr. Je nach Bedarf können bis zu 

100 Prozent der Investitionskosten gefördert werden.  

Weitere Informationen und die Antragstellung sind hier  abrufbar.  

Kommunalrichtlinie  

Im Rahmen der Kommunalrichtlinie werden verschiedene investive und strategische Maßnah-

men von Kommunen und kommunalen Zusammenschlüssen gefördert. Dazu zählen u. a.:  

 

�x Aufbau und Betrieb kommunaler Netzwerke im Themenbereich klimafreundliche Mobilit ät  

�x Fokusberatung betriebliches Mobilitätsmanagement  

�x Erstellung eines Fokuskonzeptes zum Thema Mobilität durch externe Dienstleister:innen  

�x Förderung eines Klimaschutzmanagements  

�x Errichtung und Erweiterung von Mobilitätsstationen  

�x Radabstellanlagen, Fahrradparkhaus  

https://www.balm.bund.de/DE/Foerderprogramme/BMM/Foerderaufruf/Foerderaufruf_BMM.html
https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/%C3%96ffentliche-Einrichtungen/Kommunale-Unternehmen/F%C3%B6rderprodukte/Nachhaltige-Mobilit%C3%A4t-(268-269)/?redirect=683457
https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/Unternehmen/Energie-und-Umwelt/F%C3%B6rderprodukte/KfW-Konsortialkredit-Nachhaltige-Transformation-(291)/
https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/%C3%96ffentliche-Einrichtungen/Kommunen/Infrastruktur/F%C3%B6rderprodukte/Nachhaltige-Mobilit%C3%A4t-(267)/
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Die Förderquote ist abhängig von der jeweiligen Maßnahme und kann bei den oben genannten 

Maßnahmen zwischen 40 und 90 Prozent betragen. Finanzschwache Kommunen und Antrag-

stellende aus Braunkohlegebieten können höhere Zuschüsse erhalten.  

Weitere Informationen und die Antragstellung sind hier  abrufbar.  

Klimaschutzinitiative �L Klimaschutz durch Radverkehr  

�0�L�W�� �G�H�P�� �S�)�´�U�G�H�U�D�X�I�U�X�I�� �I�º�U�� �P�R�G�H�O�O�K�D�I�W�H�� �U�H�J�L�R�Q�D�O�H�� �L�Q�Y�H�V�W�L�Y�H�� �3�U�R�M�H�N�W�H�� �]�X�P�� �.�O�L�P�D�V�F�K�X�W�]�� �G�X�U�F�K��

�6�W�¢�U�N�X�Q�J���G�H�V���5�D�G�Y�H�U�N�H�K�U�V�Q���Z�H�U�G�H�Q���0�D�•�Q�D�K�P�H�Q�E�º�Q�G�H�O���P�L�W���0�R�G�H�O�O�F�K�D�U�D�N�W�H�U���]�X�U���N�O�L�P�D�I�U�H�X�Q�G�O�L��

chen und radverkehrsgerechten Umgestaltung des Straßenraumes, zur Errichtung notw endi-

ger und zusätzlicher Radverkehrsinfrastruktur sowie zur Etablierung lokaler Radverkehrs-

dienstleistungen gefördert. Einzelmaßnahmen sind kein Fördergegenstand.  

Die Förderquote beträgt bis zu 75 Prozent der zuwendungsfähigen Gesamtausgaben, für 

nachweislich finanzschwache Kommunen bis zu 90 Prozent. Bei Unternehmen wird eine Eigen-

beteiligung in Höhe von mindestens 50 Prozent vorausgesetzt. Das Förderprogramm läuft  

noch bis Ende 2024.  

Weitere Informationen und die Antragstellung sind  hier  abrufbar.  

 

 Geeignet für  Das wird gefördert  Förderhöhe  

Betriebliches 
Mobilitätsma-
nagement  

Unternehmen  
(v. a. KMU) 

�x Abhängig von Förderaufruf  
�x Konzeptionelle und investive 

Maßnahmen  

Abhängig von 
Förderaufruf  

Investitions-
kredit Nach-
haltige Mobili-
tät  

Unternehmen  �x Öffentliche elektrische 
Ladeinfrastruktur  

�x Lastenfahrräder und E -Bikes 
�x Leichte E-Nutzfahrzeuge  
�x Parkraummanagementsysteme  

Kredite bis zu 
�������0�L�R�����\���-�D�K�U��
bis zu 100 % 
der Investiti-
onskosten  

KfW -Konsorti-
alkredit Nach-
haltige Trans-
formation  

Unternehmen  �x E-Autos, E-Lkw und E-Busse 
�x Ladestationen, 

Wasserstofftankstellen  
�x Radwege, Schienen, Fußwege 

Bis zu 50 % der 
Vorhabenfi-
nanzierung 

Investitions-
kredit IKK �L 
Nachhaltige 
Mobilität  

Kommunen �x Infrastruktur für Fuß - und 
Radwege 

�x Fahrradabstellanlagen  
�x Umwidmung von Infrastruktur 

des Kfz-Verkehrs  

Kredite bis zu 
150 Mio. 
�\���-�D�K�U���E�L�V���]�X��
100 % der In-
vestitionskos-
ten  

Kommunal-
richtlinie  

Kommunen �x Verschiedene investive und 
strategische Maßnahmen 

40 bis 90 % 

Klimaschutzi-
nitiative  

Kommunen 
Unternehmen  

�x Nur Maßnahmenbündel mit 
Modellcharakter  

75 bis 90 % 
50 % 
Eigenanteil bei 
Unternehmen  

Tab.  4.1 Übersicht über Förderprogramme  

Quelle: eigene Darstellung 
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Abb.  4.8 Standortforum Schnackenburgallee  

Quelle: Christine Stecker  

https://www.klimaschutz.de/de/foerderung/foerderprogramme/kommunalrichtlinie/fokuskonzepte-und-umsetzungsmanagement/erstellung-von-fokuskonzepten
https://www.klimaschutz.de/de/foerderung/foerderprogramme/klimaschutz-durch-radverkehr
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Die Bedeutung von Netzwerken und Zusammenarbeit in Gewerbe - und Industriegebieten  

Ein Beitrag von Andree Schattauer, Leiter des Zentrums für Wirtschaftsförderung im Be-

zirksamt Altona  

 

Andree Schattauer ist Referent für Wirtschaftsför-

derung im Bezirksamt Altona. Maßgeblich hat er an 

�G�H�P�� �º�E�H�U�J�H�R�U�G�Q�H�W�H�Q�� �3�U�R�M�H�N�W�� �S�5�H�D�O�O�D�E�R�U�� �V�W�D�Q�G�R�U�W��

bezogenes Mobilitätsmanagement am Gewerbe - 

�X�Q�G�� �,�Q�G�X�V�W�U�L�H�V�W�D�Q�G�R�U�W�� �6�F�K�Q�D�F�N�H�Q�E�X�U�J�D�O�O�H�H�Q�� �P�L�W�J�H��

wirkt. Er unterstützt  Betriebe und Unternehmen zu 

nachhaltigen Strategien und aktuellen Anliegen ge-

genüber der Verwaltung. Als Ansprechpartner hat 

er den übergeordneten Blick für den gesamten 

Stadtteil in Sachen Wirtschaftsentwicklung. Aktuell 

betreut er das Vorhaben des Aufba us eines Quar-

tiersmanagers*in für die Schnackenburgallee, damit 

die Ergebnisse aus Workshops und Unternehmens-

foren in die Tat umgesetzt werden können . 

 

 

Um langfristig einen Wandel und eine nachhaltige Entwicklung von Gewerbe- und Industrie-

standorten sicherzustellen , bedarf es einer Verstetigung von Netzwerken und eine s Austau-

sches zwischen den Unternehmen, der Verwaltung und weiteren Akteur:innen. Für einen Aus-

tausch zwischen Politik, Verwaltung und Unternehmen kann es seitens der Unternehmen sinn-

voll sein, sich in einem Verein zu organisieren. Daher begrüßen wir es sehr, dass sich  acht Un-

ternehmen aus dem Gewerbegebiet Schnackenburgallee zusammengeschlossen haben und den 

Gewerbeverein �SUnternehmen am Volkspark �H���9���Q���J�H�J�U�º�Q�G�H�W���K�D�E�H�Q�����(�L�Q���V�R�O�F�K�H�U���9�H�U�H�L�Q���V�F�K�D�I�I�W��

die notwendigen Rahmenbedingungen, um ein Netzwerk vor Ort nachhaltig zu implementieren 

und schafft eine gute Austauschbasis nach außen. Interessen der Unternehmen und des ge-

samten Standortes können so gezi elt vertreten und Impulse für die nachhaltige Entwicklung 

des gesamten Standortes �L auch in Hinblick auf Mobilität �L gesetzt werden. Auch für uns als 

Wirtschaftsförderung wird dadurch ein effektiver Austausch mit den Unternehmen und ihren 

Interessen geschaffen. Einzelinteressen werden gebündelt und gemeinsame Ziele festgelegt. 

So können wir gezielt in den Diskurs gehen, was sich die Unternehmen u. a. in Bezug auf Mo-

bilität wünschen und wie die Unternehmen selbst aktiv werden können. Darüber hinaus wird 

auch der Erfahrungsaustausch zwischen den Unternehmen verbessert und Ideen und Projekte 

können gemeinsam angegangen werden. Letztlich geht es darum die Herausforderungen, de-

nen sich Gewerbe- und Industriegebiete gegenüberstehen, gemeinsam anzugehen, je geschlo s-

sener, desto wirkungsvoller. Daher freuen wir uns sehr, wenn sich in Zukunft stetig neue Mit-

glieder dem Verein anschließen und unterstützen die Gründungsmitglieder bei der Mitglieder-

gewinnung.   
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Über Förderprogramme können Maßnahmen des standortbezogenen Mobilitätsmanagements 

angestoßen und umgesetzt werden. Um langfristig einen Wandel und eine nachhaltige Ent-

wicklung von Gewerbe - und Industriestandorten sicherzustellen, bedarf es aber einer Verst e-

tigung von Netzwerken und einem Austausch zwischen den Unternehmen, der Verwaltung und 

weiteren Akteur:innen. Ist ein eigenständiges Standortmanagement vorhanden oder wurde 

dieses eingeführt, muss die fortlaufende Finanzierung der Personalstelle sicherges tellt werden. 

Hier bedarf es eines politischen Willens, diese Stellen zu schaffen und zu erhalten. Für einen 

Austausch zwischen Politik, Verwaltung und Unternehmen kann es seitens der Unternehmen 

sinnvoll sein, sich in einem standortbezogenen Verein zu org anisieren. Ein Verein schafft die 

notwendigen Rahmenbedingungen, um ein Netzwerk vor Ort nachhaltig zu implementieren und 

schafft eine gute Austauschbasis nach außen. Interessen der Unternehmen und des gesamten 

Standortes können so gezielt vertreten werden . Welche Vorteile eine Vereinsgründung bietet , 

�]�H�L�J�W���G�D�V���%�H�L�V�S�L�H�O���SBillbrookkreis e.V. �Q���� 

 

 

Exkurs: Der Billbrookkreis e.V.  

 

Der Billbrookkreis wurde 1997 von Unternehmer:in nen aus Billbrook/Rothenburgs-

ort/Allermöhe, dem größten zusammenhängenden Industriestandort Norddeutschlands 

(ca. 1.200 Unternehmen, 24.000 Beschäftigte) gegründet. Es handelt sich um das wich-

tigste Industrie - und Gewerbegebiet Hamburgs neben dem Hamburger H afen. Die Be-

sonderheit des Billbrookkreises liegt in der Bandbreite, die Unternehmen aller Größen 

und aus verschiedenen Branchen umfasst. Derzeit sind ca . 130 Unternehmen Teil des 

Vereins. Die Initiative setzt sich dafür ein, gute nachbarschaftliche Beziehungen zwi-

schen den Gewerbetreibenden zu fördern und die Interessen seiner Mitgliedsunterneh-

men zu vertreten. Hauptziel ist es, durch eine kontinuierliche Zusammenarbeit mit der 

Politik, den Behörden und weiteren Verbänden Impulse für den Industriestandort zu set-

zen und ihn für Unternehmen attraktiv und zeitgemäß zu erhalten.  

Der Billbrookkreis vertritt die Interessen seiner Mitglieder vor Ort und auf politischer 

Ebene sowohl in Billbrook selbst als auch im Hamburger Umland. In den letzten Jahren 

hat er sich zu einer einflussreichen Instanz in den Diskussionen mit dem Senat und Ent-

scheidungsträger:innen über die wirtschaftliche Entwicklung der Region entwickelt. Der 

Billbrookkreis integriert seine Mitglieder  aktiv in die laufende Arbeit, richtet sich nach 

ihren Interessen und verfolgt die Entwicklungen und Pläne des Senats zur Aufwertung 

und Steigerung der Attraktivität des Wirtschaftsstandorts. Die Mitglieder treffen sich 

fünf bis sechs Mal jährlich zu einem  gemeinsamen zweistündigen Mittagessen, welches 

i. d. R. durch eine:n Referent:in ergänzt wird.  

 

Der Billbrookkreis hat zudem einen eigenen Online-Auftritt  sowie eine eigene Wirt-

�V�F�K�D�I�W�V�]�H�L�W�X�Q�J�����G�H�Q���S�E�L�O�O�E�U�R�R�N�H�U�Q����Erscheinung zweimal pro Jahr ), mit dem Interessierte 

über Neuigkeiten informiert werden. Darüber hinaus werden Gesprächskreise zu unter-

schiedlichen unternehmensrelevanten Themen angeboten.  

 

Weitere Informationen finden Sie hier .   

https://billbrookkreis.de/home.html
https://billbrookkreis.de/home.html
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5. Roadmap 
Standortbezogenes Mobilitätsmanagement  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb.  5.1 Roadmap standortbezogenes Mobilitätsmanagement  

Quelle: eigene Darstellung  
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Anlage 1: Checklisten -Band 

 

 

 

   Standortanalyse  

 

Anhand der Auswertung vorhandener Untersuchungen und Daten sowie eigener Befah-

rungen und Begehungen wird im Rahmen einer Bestandsanalyse die verkehrliche Aus-

gangslage eines Standortes aufgenommen und bewertet.  

 

Schritte bei der Analyse  

 

1. Abgrenzung des Untersuchungsraumes bzw. des Standortes    ��  

2. Zahlen und Daten des Standortes sammeln (z. B. Größe des Gebietes,  

Anzahl der Unternehmen und Beschäftigten, Branchen etc.)    ��  

3. Relevante bestehende Konzepte, Planungen und Daten sammeln  

(ggf. auch aus angrenzenden Quartieren)      ��  

4. Begehung und/oder Befahrung des Standortes      ��  

5. Verkehrliche Analyse durchführen (Anbindung des Gebiets mittel Kfz, zu  

Fußgehend und Fahrrad, ÖPNV und SPNV), Mobilitätsangebote und  

Infrastruktur vor Ort erheben, Erreichbarkeitsanalyse     ��  

6. Aufbereitung der Analyseergebnisse (z. B. Karten)      ��  

7. Bedarfe vor Ort klären (z. B. Durchführung von Mitarbeitendenbefragungen  

�L siehe Checkliste Mitarbeitendenbefragung, Workshops, Netzwerktreffen)   ��  

8. Potenziale für Maßnahmen des Mobilitätsmanagements ableiten   �•  

9. Ziele setzen          ��  

  

 

 

    Durchfü hrung einer Mitarbeitendenbefragung  

 

Um Bedarfe und Wünsche an die Mobilität eines Standortes abzufragen, kann die Durch-

führung einer Mitarbeitendenbefragung wichtige Erkenntnisse liefern. Mit den Ergeb-

nissen können relevante Stellschrauben und Handlungsansätze an einem Standort iden-

tifiziert  werden. Es kann hilfreich sein, Unternehmen mit einer hohen Reichweite als Mul-

tiplikatoren vor Ort zu gewinnen. Dafür sollten den Unternehmen die Vorteile einer Teil-

nahme aufgezeigt werden. Eine Bereitstellung der unternehmensspezifischen Daten hat 

für di e Unternehmen den Vorteil, ein b esseres Wissen über das derzeitige Mobilitäts-

verhalten und die Wünsche der Mitarbeit enden zu bekommen. Unternehmen selbst kön-

nen eigenständig eine Mitarbeitendenbefragung durchführen, um Erkenntnisse über das 

Mobilitätsverhalten ihrer Mitarbeitenden zu gewinnen und gezielt Maßnahmen anzusto-

ßen.  

Eine Mitarbeitendenumfrage sollte mind. Folgendes abfragen:  

�x Entfernung zwischen Wohn - und Arbeitsort  

�x Verkehrsmittelwahl (Sommer/Winter) & Grund für die Verkehrsmittelwahl  

�x Wünsche 

  

Schritte bei einer (unternehmensübergreifenden) Mitarbeitendenbefragung  

 

1. Ziele des Fragebogens festlegen       ��  

2. Unternehmensliste erstellen und ggf. Multiplikator:innen identifizieren   ��  

3. Konkrete Ansprechperson in den Unternehmen identifizieren    ��  

4. (Digitalen) Fragebogen erstellen und Laufzeit festlegen    ��  

5. Bewerbung der Befragung (z. B. Flyer, Plakate, Newsletter an Unternehmen,  

direkte telefonische Kontaktaufnahme)        ��  

6. Multiplikator:innen kontaktieren        ��  

7. Bei Bedarf analoge Fragebögen per Mail oder Post versenden    ��  

8. Auswertung und Aufbereitung der Befragung (z. B. Durchführung einer Wohn-

standortanalyse)         ��  

9. Veröffentlichung und Bereitstellung der (unternehmensspezifischen)  

Ergebnisse         ��  

  



 

 

    Durchführung einer Konstellationsanalyse  

 

Um relevante Akteure zu identifizieren und Abhängigkeiten aufzuzeigen, kann zu Beginn 

eine Konstellationsanalyse durchgeführt werden. Mit Hilfe dieses Analyseschrittes  kön-

nen komplexe Untersuchungsgegenstände (grafisch) strukturiert und Komplexitäten re-

duziert werden. Mit ihr werden bspw. die Strukturen und Akteur:innen in einem Ge-

werbe- und Industriegebiet  und die Wechselwirkungen  zueinander dargestellt. Damit 

kann herausgefunden  werden, welche Elemente sich gegenseitig beeinflussen und wo 

sich Konflikte (z. B. zwischen den Ansprüchen von Unternehmen und Mobilitätsdienst-

leistenden), aber auch Synergien ergeben. 

  

Eine Konstellationsanalyse weist unterschiedliche Elementtypen auf:  

�x Soziale Akteur:innen: betroffene Akteur:innen wie Verwaltung, Unternehmen etc.  

�x Natürliche Elemente: z. B. Flächenverfügbarkeit  

�x Technische Elemente: z. B. Stromverfügbarkeit  

�x Zeichenelemente: vorhandene Konzepte oder Leitbilder  

�x Gesetze und Vereinbarungen: z. B. StVO  

 

Die einzelnen Elemente stehen in unterschiedlichen Verhältnissen zueinander. Folgende 

Relationen können bestehen:  

�x Einfache Relation: es besteht ein Zusammenhang, der keine bestimmten Merkmale 

aufweist  

�x Lockere/diffuse Relation: es besteht nur geringfügig ein Zusammenhang  

�x Gerichtete Relation: es ist eine einseitige Beziehung vorhanden  

�x Rückgekoppelte Relation: es ist eine wechselseitige Beziehung vorhanden  

�x Fehlende bzw. unklare Relation: es ist kein Zusammenhang vorhanden oder dieser 

ist nicht klar  

�x Konfliktäre Relation: die Elemente stehen im Konflikt zueinander  

 

Schritte bei der Konstellationsanalyse  

 

1. Elemente identifizieren und Elementtypen zuordnen     ��  

2. Relationen zwischen den Elementen identifizieren     ��  

3. Konstellationen veranschaulichen       ��  

4. Erfordernisse und Bedarfe für den Prozess ableiten     ��  

 

  

 

 

    Aufbau eines Unternehmensnetzwerks  

 

Der Zusammenschluss von engagierten Unternehmen in einem Netzwerk ist eine zent-

rale Bedingung für den Erfolg standortbezogenen Mobilitätsmanagements. Wesentliche 

Aufgabe sollte es daher sein, ein Netzwerk von Unternehmen zu initiieren, die offen ge-

genüber der Implementierung eines Mobilitätsmanagements sowie zum Engagement be-

reit sind. Über die Gewinnung dieser Unternehmen soll ein Bewusstseinsprozess in Gang 

gesetzt werden, der eine Beteiligung der Akteur:innen an Maßnahmen des standortbe-

zogenen Mobilitätsmanagements bewirkt. Die Auswahl des Formates sollte gemeinsam 

mit den Unternehmen entwickelt werden . Denkbar sind z. B. ein Wirtschaftsfrühstück 

(gemeinsamer Start in den Tag) oder eine Abendveranstaltung (gemeinsamer Ausklang 

des Tages). Ein wechselnder Veranstaltungsort z. B. direkt bei den Unternehmen vor 

Ort kann für eine gewohnte und gleichzeitig au fgelockerte Atmosphäre so rgen. Für ei-

nen konstruktiven Austausch sollten die Netzwerktreffen idealerweise eine Gruppen-

größe von rund 25 Personen nicht überschreiten. Besonders zielführend ist es, wenn 

Unternehmen als Zugpferde gewonnen werden können (z. B. Unternehmen mit hoher 

Reichweite, langfristig ortsansässige Unternehmen, Unternehme n, die sich bereits für 

andere Maßnahmen interessiert und engagiert haben). So wird es leichter gelingen , wei-

tere Betriebe  für das Thema zu gewinnen und Maßnahmen aus diesem Bereich auch an 

anderen Standorten weiter zu verstetigen.  

 

Schritte bei dem Aufbau eines Unternehmensnetzwerks  

 

1. Unternehmensliste bei zuständiger Stelle anfragen oder bei Bedarf erstellen  ��  

2. Bestehende Kommunikationsmittel identifizieren und ggf. nutzen bzw.  

aufbauen (z. B. Newsletter)        ��  

3. Je nach Größe des Gebiets Unternehmen postalisch anschreiben oder  

telefonisch kontaktieren; Interesse und Format abfragen    ��  

4. Multiplikator:innen identifizieren       ��  

5. Multiplikator:innen telefonisch kontaktieren      ��  

6. Verteiler mit interessierten Unternehmen erstellen     ��  

7. Format und Ablauf für erste konstituierende Sitzung festlegen    ��  

8. Unternehmen als Veranstalter gewinnen      ��  

9. Termin festlegen und Save -the-Date versenden     ��  

10. Unternehmen und Termin für die zweite Sitzung festlegen; Verkündung des  

Termins beim ersten Treffen        ��  

  



 

 

Anlage 2: Muster Mitarbeitendenbefragung  
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1a. Wo wohnen Sie  und wann wurden Sie geboren ? 
 

PLZ ________________ Geburtsjahr  _______________ 

 
 
1b. Welchem Geschlecht ordnen Sie sich zu?  
 

männlich  �ˆ  divers  �ˆ  

weiblich  �ˆ    

 
 
2. An welchem Standort und in  welche m Bereich des Betriebes arbeiten Sie?  
 

[ergänzen]  �ˆ  [ergänzen]  �ˆ  [ergänzen]  �ˆ  

[ergänzen]  �ˆ  [ergänzen]  �ˆ  Sonstiges_________________________ �ˆ  

 
 
3. Wie sind Sie angestellt?  
 

vollzeitbeschäftigt  �ˆ  teilzeitbeschäftigt  �ˆ  Sonstiges (z.B. Saisonkräfte, freie 
Mitarbeit) _ ________________________ �ˆ  

 
 
4. Arbeiten Sie im Homeoffice?  
 

 
5. An welchen Tagen arbeiten Sie fest  im Homeoffice?  
 

Montag  �ˆ  Dienstag  �ˆ  Mittwoch  �ˆ  

Donnerstag  �ˆ  Freitag  �ˆ  Ich habe keine festen Homeoffice Tage  �ˆ  

Ich arbeite nicht im 
Homeoffice  �ˆ      

 
 
6. Wie viele Tage in der Woche arbeiten Sie durchschnittlich im  Homeoffice?   
 

1-mal �ˆ  2-mal �ˆ  3-mal �ˆ  

4-mal �ˆ  5-mal �ˆ    

Ich arbeite nicht im 
Homeoffice  �ˆ      

 
 
7. In welchem Arbeitszeit -Modell arbeiten Sie?  
 

 

Ja, Tage variierbar           �ˆ     Nein, ich arbeite nicht im Homeoffice  �ˆ  

Ja, an festen Tagen �ˆ      

Feste Arbeitszeit  �ˆ  2 Schicht -System �ˆ  Sonstiges Arbeitszeit -Modell:                              
�ˆ  ______________________________________         Gleitzeit  �ˆ  3 Schicht -System �ˆ  

MITARBEITENDENBEFRAGUNG  
Befragungsdatum :..................................   
 

ALLGEMEINE DATEN ZUR PERSON UND ZUR ARBEITSZEIT 
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8. Um wie viel Uhr beginnt  in der Regel Ihr Arbeits tag ? 

 
 
9. Um wie viel Uhr endet  in der Regel Ihr Arbeits tag ? 

 
 
10 . Absolvieren Sie dienstliche Wege im Rahmen Ihrer Arbeitszeit? Wenn ja, wie oft  durchschnittlich ? 
 

Ja �ˆ  Nein �ˆ  

Täglich  �ˆ  
1-2 pro 
Woche �ˆ  

1-3 pro 
Monat  �ˆ  Seltener  �ˆ  

 
 
 
 
 
 
 
10 . Wie weit ist Ihr Arbeitsort ungefähr von Ihrem Wohnort entfernt? (Bitte tatsächlichen Weg und nicht 
Luftlinie angeben)  
 
Entfernun g:                  km 
 
 
11 . Wie viel Zeit brauchen Sie durchschnittlich für Ihren Weg vom Wohnort zu Ihrem Arbeitsstandort?  
 
 

Unter 5 Minuten  �ˆ  5 �L 10 Minuten  �ˆ  11 �L 20 Minuten  �ˆ  

21 �L 30 Minuten  �ˆ  31 �L 40 Minuten  �ˆ  41 �L 50 Minuten  �ˆ  

51 �L 60 Minuten  �ˆ  Über 60 Minuten  �ˆ    

 

0-1 Uhr  �ˆ  5-6 Uhr  �ˆ  10-11 Uhr  �ˆ  15-16 Uhr  �ˆ  20-21 Uhr  �ˆ  

1-2 Uhr  �ˆ  6-7 Uhr  �ˆ  11-12 Uhr  �ˆ  16-17 Uhr  �ˆ  21-22 Uhr  �ˆ  

2-3 Uhr  �ˆ  7-8 Uhr  �ˆ  12-13 Uhr  �ˆ  17-18 Uhr  �ˆ  22-23 Uhr  �ˆ  

3-4 Uhr  �ˆ  8-9 Uhr  �ˆ  13-14 Uhr  �ˆ  18-19 Uhr  �ˆ  23-24 Uhr  �ˆ  

4-5 Uhr  �ˆ  9-10 Uhr  �ˆ  14-15 Uhr  �ˆ  19-20 Uhr  �ˆ   

Ich habe keine festen Arbeitszeiten  �ˆ  Sonstige ______________________ �ˆ  

0-1 Uhr  �ˆ  5-6 Uhr  �ˆ  10-11 Uhr  �ˆ  15-16 Uhr  �ˆ  20-21 Uhr  �ˆ  

1-2 Uhr  �ˆ  6-7 Uhr  �ˆ  11-12 Uhr  �ˆ  16-17 Uhr  �ˆ  21-22 Uhr  �ˆ  

2-3 Uhr  �ˆ  7-8 Uhr  �ˆ  12-13 Uhr  �ˆ  17-18 Uhr  �ˆ  22-23 Uhr  �ˆ  

3-4 Uhr  �ˆ  8-9 Uhr  �ˆ  13-14 Uhr  �ˆ  18-19 Uhr  �ˆ  23-24 Uhr  �ˆ  

4-5 Uhr  �ˆ  9-10 Uhr  �ˆ  14-15 Uhr  �ˆ  19-20 Uhr  �ˆ   

Ich habe keine festen Arbeitszeiten  �ˆ  Sonstige ______________________ �ˆ  

PERSÖNLICHE MOBILITÄT  AUF DEM ARBEITSWEG 
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12 . Welche Verkehrsmittel stehen Ihnen für die Fahrt zur Arbeit zur Verfügung? (Mehrfachnennungen möglich!) 
 

Eigener Pkw �ˆ  Dienst -Pkw �ˆ  Motorrad / Mofa / Roller  �ˆ  

Fahrrad �ˆ  E-Bike �ˆ  ÖPNV-Ticket  �ˆ  

Sonstiges (z.B. Tretroller):  
__________________________ �ˆ   

 
13. Falls Sie über ein  �S�”�3�1�9-�7�L�F�N�H�W�Q��verfügen : Um welches Ticket handelt es sich?  

14. Besitzen Sie einen Führerschein?  

 
 
15 . Mit welchen Verkehrsmitteln kommen Sie  in den kalten Jahreszeiten  (November  - März)  überwiegend von 
Ihrem Wohnort zur Arbeit?  
 

Pkw, Selbstfah rer:in �ˆ  Pkw, Mitfahrer:in  �ˆ  Motorrad / Moped  / Roller  �ˆ  

Bus  �ˆ  Bahn �ˆ  Fahrrad  �ˆ  

Bus und Bahn kombiniert  �ˆ  Bahn und Auto  �ˆ  E-Bike/S -Pedelec �ˆ  

Bus und Fahrrad / E -Bike 
kombiniert  �ˆ  Bahn und Fahrrad/E -Bike �ˆ  Zu Fuß �ˆ  

Bus und Auto kombiniert  �ˆ  Bahn und E-Scooter  �ˆ    

Bus und E-Scooter  �ˆ  Sonstiges (z.B. Tretroller): ___________________________________ �ˆ  

 
 
16 . Mit welchen Verkehrsmitteln kommen Sie in den warmen Jahreszeiten  (April - Oktober) überwiegend von 
Ihrem Wohnort zur Arbeit?  

Pkw, Selbstfah rer:in �ˆ  Pkw, Mitfahrer:in  �ˆ  Motorrad / Moped / Roller  �ˆ  

Bus  �ˆ  Bahn �ˆ  Fahrrad  �ˆ  

Bus und Bahn kombiniert  �ˆ  Bahn und Auto  �ˆ  E-Bike/S -Pedelec �ˆ  

Bus und Fahrrad / E -Bike 
kombiniert  �ˆ  Bahn und Fahrrad/E -Bike �ˆ  Zu Fuß �ˆ  

Bus und Auto kombiniert  �ˆ  Bahn und E-Scooter  �ˆ    

Bus und E-Scooter  �ˆ  Sonstiges (z.B. Tretroller): ___________________________________ �ˆ  

 
17 . Wenn Sie mit dem Pkw zur Arbeit kommen:   
Wo parken Sie  überwiegend  bei der Arbeit?   
(Sowohl Selbstfahrer:in als auch Mitfahrer:in; Kreuzen Sie an und setzen Sie ein Kreuz auf der Karte!) 
 
 

Stellpl atz Nord (Mitarbeitende)  �ˆ  
Stellplatz  Süd (Mitarbeitende / 
Besucher) �ˆ  

Tiefgarage am 
Arbeitsstandort  �ˆ  

Private Garage  �ˆ  Privater Stellplatz  �ˆ  Sonstiges _______________ �ˆ  

Öffentlicher Parkplatz  
_________________________ 
(Straßenname) 

�ˆ  
Am Straßenrand 
________________________ 
(Straßenname) 

�ˆ  
Ich komme nicht mit dem Pkw 
zur Arbeit  �ˆ  

Örtliches Monatsabo  �ˆ  Deutschlandticket  �ˆ  Profiticket  �ˆ  

                                                     Ich habe kein ÖPNV-Ticket  �ˆ  Sonstiges________________ �ˆ  

Ja, nur Mofa �ˆ  Ja, mindestens PKW �ˆ  Nein �ˆ  

Sonstiges: _______________________ 
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20 . Maßnahmen zur Fahrradförderung im Unternehmen  
Bitte kreuzen Sie an, welche Angebote für Sie interessant sind.  (Mehrfachnennungen möglich!) 
 

Maßnahme  Interesse  kein Interesse  

Dienstradleasing (JobRad, Business Bike etc.)  �ˆ  �ˆ  
Lademöglichkeiten für E -Bikes �ˆ  �ˆ  
Umkleide- und Duschmöglichkeiten, Spinde für Kleidung u. Zubehör  �ˆ  �ˆ  
Fahrradaktionstage durchführen (Fahrradfrühstück, Fahrrad -Check-Tage, 
Betriebsausflug mit dem Fahrrad etc.)  �ˆ  �ˆ  

�0�L�W�P�D�F�K�H�Q���E�H�L���:�H�W�W�E�H�Z�H�U�E�H�Q�����S�0�L�W���G�H�P���5�D�G���]�X�U���$�U�E�H�L�W�Q�����6�7�$�'�7�5�$�'�(�/�1�����L�Q�W�H�U�Q�H��
Formate: Winter -, Sommerpreis für Radler:innen)  �ˆ  �ˆ  

Anschaffung von Firmenrädern für  den Dienst - und Arbeitsweg  �ˆ  �ˆ  
Service-Angebote etablieren (Werkzeug, Reparaturstation, Luftpumpe, 
Vergünstigungen bei Fahrradhändlern)  �ˆ  �ˆ  

Ausbau des Angebots an Fahrradabstellanlagen (überdacht, gesichert, 
eingangsnah) �ˆ  �ˆ  

Bike-Sharing Angebote am Arbeitsstandort etablieren  �ˆ  �ˆ  
Testräder (z.B. Falträder)  �ˆ  �ˆ  

 
21 . Maßnahmen zur Bus - und Bahnförderung im Unternehmen / am Unternehmensstandort   
Bitte kreuzen Sie an, welche Angebote für Sie interessant sind. (Mehrfachnennungen möglich!) 
 

Maßnahme  Interesse  kein Interesse  

Anschaffung und Bewerbung / Jobticket  �ˆ  �ˆ  
Anpassung der Arbeitszeiten an ÖPNV -Angebote  �ˆ  �ˆ  
Einführung von Fahrtickets zum Testen von Bus und Bahn  �ˆ  �ˆ  
Einführung BahnCards (auch für private Zwecke nutzbar)  �ˆ  �ˆ  
Arbeiten auf Bahnfahrten ermöglichen (Laptops, Tablets, Kopfhörer)  �ˆ  �ˆ  
Einführung eines Bus-Shuttles vom Bahnhof zum Unternehmensstandort  �ˆ  �ˆ  

 
22 . Maßnahmen zur optimierten Pkw-Nutzung im Unternehmen / am Unternehmensstandort   
Bitte kreuzen Sie an, welche Angebote für Sie interessant sind. (Mehrfachnennungen möglich!) 
 

Maßnahme  Interesse  kein Interesse  

Ausbau von E-Ladesäulen für Pkw  �ˆ  �ˆ  
(Teil-)Umrüstung Fuhrpark auf alternative Antriebe  �ˆ  �ˆ  
Car-Sharing als Ergänzung zum eigenen Fuhrpark  �ˆ  �ˆ  

Mobilitätsbudget 1 statt eigenen Dienstwagen  �ˆ  �ˆ  
Einführung von Fahrgemeinschaften (intern organisiert oder Vermittlungsportal)  �ˆ  �ˆ  
Anreiz -Angebote für Mitfahrgelegenheiten (reservierter Stellplatz)  �ˆ  �ˆ  

 
23 . Maßnahmen zur Kommunikation / Management der Mobilitätsangebote im Unternehmen   
Bitte kreuzen Sie an, welche Angebote für Sie interessant sind. (Mehrfachnennungen möglich!)  
 

Maßnahme  Interesse  kein Interesse  
Einrichtung einer Mobilitätsseite im Intra -/Internet, Firmenzeitschrift (ÖPNV -
Pläne, Fahrradinfrastruktur, Mobilitätsangebote etc.)  �ˆ  �ˆ  

Aktionstage (Angebote Bus / Bahn, Bildung von Fahrgemeinschaften, E -Bike 
Testing etc.)  �ˆ  �ˆ  

Information der Mobilitätsangebote an neue Mitarbeitende  �ˆ  �ˆ  
Mobilitätsscreen mit An - und Abfahrten von Bus / Bahn am Eingang des 
Unternehmens  �ˆ  �ˆ  

Individuelle Mobilitätsberatung für Mitarbeitende  �ˆ  �ˆ  
Benennung eines Mobilitätsbeauftragten als Ansprechpartner zu den 
Mobilitätsangeboten im Unternehmen  �ˆ  �ˆ  

Telefon - und Videokonferenzen fördern , Home-Office etablieren bzw. ausbauen  �ˆ  �ˆ  

 
1 Mit dem Mobilitätsbudget wird Mitarbeitenden digital ein Budget zu Verfügung gestellt, welches individuell für private Fahrten und den Weg zur Arbeit für 
verschiedene Mobilitätsangebote genutzt werden kann. 

WÜNSCHE UND IDEEN AN DIE BETRIEBLICHE MOBILITÄT  
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18 . Falls Sie selbst mit dem Pkw zur Arbeit fahren: Warum fahren Sie mit dem Pkw?  
(Mehrfachnennungen möglich!) 
 

Gewohnheit  �ˆ  Wetter  �ˆ  Fahrtzeit  �ˆ  

Transport (Gepäck, 
Kinderwagen, Einkaufen) �ˆ  

Ausreichendes Parkplatzangebot 
am Arbeitsstandort  �ˆ  

Zu hohe Kosten für Bus und 
Bahn �ˆ  

Kombination von Wegen 
(Hol-, Bringdienst von 
Kindern, Einkaufen etc.)  

�ˆ  
Kostenlose Parkplätze für 
Mitarbeitende   �ˆ  

Schlechtes Angebot von Bus 
/ Bahn (Fahrtzeiten, 
Umstiege, Pünktlichkeit)  

�ˆ  

Sonstiges  
_______________________ �ˆ  Ich fahre nicht mit dem Pkw  �ˆ   

 
19 . Bitte kreuzen Sie die folgenden Mobilitätsangebote Ihres Unternehmens an, die Sie bereits kennen:  
(Mehrfachnennungen möglich!) 
 

Übernahme der Kosten des Deutschlandtickets für 
Studierende und Auszubildende  �ˆ  

Dienstradleasing für außertariflich und tariflich 
Angestellte  �ˆ  

Fahrradaktionstage, z.B. �SMit dem Fahrrad in die 
Arbeit"  �ˆ  E-Autos als Firmenwagen  �ˆ  

Ladesäulen für E-Autos  �ˆ    

 
  

Karte vom Unternehmensstandort 
einfügen  
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24 . Bevorzugte Maßnahmen  
In welchem Bereich wünschen Sie sich besonders Förderungs -Maßnahmen?  
 

Maßnahmen-Bereich  Weniger sinnvoll  Teilweise 
sinnvoll  

Sehr sinnvoll  

Maßnahmen zur Fahrradförderung im Unternehmen  �ˆ  �ˆ  �ˆ  
Maßnahmen zur Bus- und Bahnförderung im Unternehmen  �ˆ  �ˆ  �ˆ  
Maßnahmen zur optimierten Pkw -Nutzung im Unternehmen  �ˆ  �ˆ  �ˆ  
Maßnahmen zur Kommunikation / Management der 
Mobilitätsangebote im Unternehmen  �ˆ  �ˆ  �ˆ  

 
 
 
25. Was haben Sie noch für Wünsche und Anmerkungen bezüglich der betrieblichen Mobilität im Unternehmen ? 
 
_____________________________________________________________________________________________ 
 
_____________________________________________________________________________________________ 
 
_____________________________________________________________________________________________ 
 
 
 
 
Vielen Dank für Ihre Mithilfe! 

 

 

Anlage 3: Visualisierungsbeispiele  

 

 
 
Quelle: Bianca Pistoll  
  



 

 

 

 

 
 
Quelle: Bianca Pistoll  
  

 

 

Anlage 4: Fact -Sheets  
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